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gelangte er ſchon nad) kurzer Zeit zu der Überzeugung, daß die ge- 
jamten Einrichtungen de3 Bundes einer tiefgreifenden Reform unter- 
worfen werden müßten, erhob er bereit3 nach wenigen Monaten feine 
Stimme für die Notwendigkeit einer gründlichen Umgeftaltung der 
Bundesfriegsverfaflung. Dieſe Gedanken hat er al3 vertrauter Rat- 
geber und Freund Friedrich Wilhelm3 IV. in allen Phaſen, welche die 
Entwidelung der deutſchen Frage vor und nad) der Revolution zu 
durchlaufen hatte, mit größter Beharrlichkeit feitgehalten und in 
mannigfachen Vorjchlägen weiter entwidelt bi3 zur Begründung des 
engeren Bundes unter preußifcher Führung im Mai 1849, die man in 
gewiſſer Beziehung als feine eigenfte Schöpfung bezeichnen darf. Auch 
nach jeinem Ausfcheiden aus dem Minifterium im November 1850, 
al3 Friedrich Wilhelm unter dem Drud äußerer Berhältnifje und 
innerer Parteiung ſich gezwungen jah, die Unionspolitik jallen zu 
laſſen, hat Radowig nicht aufgehört, das Verſtändnis für die Einigung 
Deutſchlands unter preußifcher Führung durch Wort und Schrift in 
weiteren Kreijen zu verbreiten. 


Während feiner Gefchäftsführung im Bundesrat der Union hat 
e3 in der deutjchen PBubliziftit nicht an Stimmen gefehlt, die den 
Verdienſten Radowitz' gereht zu werden fuchten.*) Die folgende 
Zeit dagegen, die Niederlage der Politik von 1849 und der Gang, den 
die Gejchide Preußens bis gegen Ende der fünfziger Jahre ein- 
Ihlugen, konnten einer unbefangenen Würdigung feiner Perſönlich— 
feit und feiner Beitrebungen nicht günftig fein. Die Hoffnungen auf 
den Sieg der nationalen Bewegung waren in Nacht und Nebel ver- 
junfen, die vielverheißende nationale Erhebung von 1848 hatte mit 
der Wiederherftellung des Bundestages von 1815 geendet: Olmütz 
war das Kanoſſa der preußifchen Einheitsbeftrebungen geworden. 
Erſt al3 mit der Regentichaft des Prinzen von Preußen eine neue 
Ära in der Stellung Preußens zu Deutfchland heraufzog, wurde die 
Erinnerung an Radowig in ein anderes Licht gerüdt. Ein ehemaliges 
Mitglied des Verwaltungsrates der Union, der ſpätere Obertribunal- 
rat Friedrich Bloemer, veröffentlichte im Jahre 1860 eine Schrift, 


*) Die umfangreichfte Arbeit Iieferte Emil Frensdorf: Joſeph v. Radowitz. 
Eine Charakterfhilderung. Leipzig 1850, 5. A. Brodhaus. Der Aufſatz erſchien 
zuerft in der Zeitichrift „Gegenwart”, dann in befonderem Abdrud (133 Seiten). 
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in der er auf Grund amtlicher Altenftüde zum eriten Male ein 
authentifches Bild von den Abfichten und Zielen entwarf, welche 
der Uniongpolitif zugrunde lagen.*) Bon dem Augenblid an, in 
welchem der deutjche Nationalverein die Forderung der bundesitaat- 
lihen Einigung unter Führung Preußens erhob, verbreitete fich in 
immer weiteren reifen die Einſicht, daß die. VBerfaffungsverfuche 
von 1849 und 50, jo jehr es ihnen an unmittelbarem Erfolg gebrad), 
doch al3 die wichtigfte Erbichaft zu betrachten jeien, welche die 
Negierung Friedrich Wilhelms IV. der aufitrebenden Macht Preußens 
hinterlafjen habe. Mit Recht jagt Leopold v. Ranfe: „Der Gedanke 
de3 engeren Bundes trat nad) einigen Jahren unter dem Nachfolger 
Friedrich Wilhelms IV. mit innerer Notwendigkeit wieder hervor 
und hat die Ereigniffe herbeigeführt, welche Deutjchland und Europa 
eine neue Gejtalt gegeben haben.’**, In dem Wechſel der Zeiten, 
der zu dem ruhmreichen Abjchluß der deutfchen Einigung führte, 
ift denn aud) das Andenken an Radowih zu Ehren geflommen. Eine 
ausführlichere, wenn auch nach feiner Geite hin erfchöpfende Schil- 
derung der Beziehungen Radowitz' zu Friedrich Wilhelm IV. Lieferte 
im Jahre 1874 Ferdinand Filcher.**r) Bon befonderem Werte ift 
ferner der im Jahre 1888 von dem Freiheren Rochus v. Liliencron 
für die Allgemeine Deutſche Biographie verfaßte Auffa über 
Radowitz. Endlich wurde zur Hundertiten Jahresfeier der Geburt 
Radowitz', am 6. Februar 1897, in ber Berliner National-Beitung 
ein Artikel veröffentlicht, der auf den Zuſammenhang zwijchen dem 
Unionsgedanken und der Vollendung des nationalen Einigungs- 
werfe3 hinwies und untet Heranziehung einiger Briefe des Prinzen 
von Preußen den Beweis lieferte, wie fehr die Überzeugungen des 


*) Zur Geſchichte der Veftrebungen der preußifchen Regierung für eine politifche 
Reform Deutihlands vom Mai 1849 bis Anfang November 1850. Bon Friedrich 
Bloemer, Berlin 1860, A. Bath. 

*") 2. v. Ranle, Aus dem Briefwechſel Friedrich Wilhelmd IV. mit Bunfen. 
Leipzig 1878, Dunder & Humblot, S. 285. 

*20) Radowitz. Seine politifchen Anſchauungen und deren Einfluß auf Friedrich 
Wilhelm IV. Bon Ferdinand Fiſcher. Die Abhandlung erſchien zuerft in dem von 
Friedrich v. Raumer begründeten und von W. H. Riehl fortgefekten Hiftorifchen 
Taſchenbuch und wurde in dem Buche Fiſchers „Preußen am Abſchluſſe der erften 
Hälfte des neunzehnten Jahrhundert?” (Berlin, &. Reimer 1876) mit mehrfachen 
Ergänzungen wieber abgebrudt. 
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nachmaligen Kaiſer Wilhelms J. mit der von Radowitz vertretenen 
Politik ſich im Einklang befanden. 

Auf der anderen Seite iſt durch die Denkwürdigkeiten Leopold 
v. Gerlachs, Otto v. Manteuffels und neuerdings Ludwig v. Ger⸗ 
lachs*) auch die Partei wieder zu Worte gekommen, die in der Stiftung 
des engeren Bundes und dem dadurch bedingten Zerwürfnis zwiſchen 
Preußen und Oſterreich das größte Unheil erblickte und daher alle 
Mittel in Bewegung ſetzte, um die Union zu Falle zu bringen. Der 
Streit der Meinungen iſt dadurch von neuem entbrannt, und je 
wuchtiger und umfaſſender die Angriffe ſind, die in den genannten 
Memoirenwerken nicht nur gegen die Sache, ſondern auch gegen die 
Perſon Radowitz' gerichtet werden, um jo näher liegt die Auf- 
forderung, mit den Zeugniſſen nicht länger zurüdzuhalten, die ge— 
eignet fein dürften, das Geſamtbild feiner Tätigkeit in einem anderen 
Lichte ericheinen zu Lafjen. 

Die vorliegende Veröffentlichung ſucht diefer Aufgabe gerecht 
zu werden, indem fie, frei von jeder Gunſt oder Ungunft eines be— 
ſtimmten Barteiftandpunftes, Tediglich dem Zweck gewidmet ift, die 
bisher vorhandenen Lücken der Überlieferung durch eine urkundlich 
begrlindete Yebensichilderung Radowitz' auszufüllen; denn erſt durch 
Den tieferen Einblick in dag individuelle Leben gewinnt die Forſchung 
einen ficheren Maßſtab für die Beurteilung der hiftorifchen Per- 
ſönlichkeit. 

Der Verſuch einer ausführlichen Biographie hätte nicht unter— 
nommen werden können, wenn dem Herausgeber nicht ein reiches 
Quellenmaterial zur Verfügung ſtände. In erſter Linie iſt der 
handſchriftliche Nachlaß Radowitz' zu erwähnen, deſſen Benutzung 
der einzige noch lebende Sohn des Generals, der Kaiſerliche Bot— 
ſchafter am Königlich Spaniſchen Hofe, Wirkliche Geheime Rat 
v. Radowitz, ohne jede Einſchränkung bewilligt hat. Den wichtigſten 


— — 


*, Denkwürdigkeiten aus dem Leben Leopold v. Gerlachs. Nach feinen Auf⸗ 
zeichnungen herausgegeben von feiner Tochter. Berlin, W. GHerk. Zwei Bände, 
1891/92. — Unter Yriedrih Wilhelm IV. Dentwürbdigleiten des Minifterd Otto 
v. DManteuffel. Herausgegeben von Heinrich v. Poſchinger. Berlin 1901 ff., 
€. &. Mittler & Sohn. — Ernft Ludwig v. Gerlad. Aufzeichnungen aus feinem 
Leben und Wirken 1795—1877. Herausgegeben von Jakob v. Gerlach. Zwei 
Bände. Schwerin i. Medibg. 1903. 


Einleitung. vo 
EM 





Beſtandteil der ſehr umfangreichen Sammlung bilden die von 
Radowitz felbſt verfaßten Memoiren, die in der Originalhandſchrift 
mit dem Titel „Zur Geſchichte meines Lebens“ bezeichnet ſind. — 
Schon in den mittleren Mannesjahren bisweilen von Ahnungen eines 
frühen Todes heimgeſucht, begann Radowitz die Niederſchrift ſeiner 
Erlebniſſe im Jahre 1837. Was ihn dazu trieb, war nicht der Ge⸗ 
danfe au eine jpätere Veröffentlichung, noch weniger das Verlangen 
einer Auseinanderjegung mit feinen Gegnern, fondern, wie bag 
Vorwort bezeugt, entiprang die Arbeit dem Wunjche, ein bleibendes 
Vermächtnis für feine Familie zu ftiften. 

Da der Berfaffer feine Rückſicht auf fernerftehende Perſönlich— 
feiten zu nehmen hatte, jo hinderte ihn nichts, feine Urteile und Die 
Beweggründe feines Handelns mit unbeſchränktem Freimut aus⸗ 
zuſprechen. Dazu kommt, daß der größte Teil der Aufzeichnungen 
meift bald nach Ablauf der Ereignijje niedergefchrieben worden it. 
Eine Ausnahme hiervon macht nur der erſte Abfchnitt, der den Zeit- 
raum von der Geburt Radowitz' bis gegen Ende des Jahres 1837 
umfaßt; die übrigen Abteilungen folgen der Beitgefchichte in Furzen 
Sntervallen auf Schritt und Tritt. Die Darftellung ift allenthalben 
das Spiegelbild der Gedanken und Empfindungen, welche die eben 
erſt durchlebten Ereignifje in dem Geift und der Seele des Autors 
hervorgerufen haben. 

Leider jind die Denkwürdigkeiten nicht fo vollftändig, als zu 
wünjchen wäre. Sie reihen nur bi3 zum Anfang des Jahres 1848; 
e3 fehlt alſo gerade diejenige Epoche, in der die ſtaatsmänniſche Lauf- 
bahn des Verfaſſers ihren Höhepunkt erreichte und ihren Abſchluß 
fand. Wie jo viele patriotifche Männer, wurde aud) er durd) die 
gewaltige Bewegung, die im März 1848 ganz Deutichland durch— 
tobte, auf längere Zeit allen amtlichen Verhältnijjen entrüdt. Ohne 
fein Zutun zum Abgeordneten des deutjchen Parlaments gewählt, 
trat er, nachdem er feine Entlaffung aus dem Staatsdienft ge— 
nommen, in die Nationalverfammlung zu Frankfurt ein. Faſt ein 
Jahr hindurch hat er mit großem Erfolg als Redner und Partei— 
mann feinen parlamentarifhen Pflichten obgelegen, big nach der 
Ablehnung der Kaiferfrone von feiten Friedrich Wilhelms IV. das 
mit jo großen Hoffnungen begonnene deutſche Verfaſſungswerk all- 
mählich zugrunde ging. Dann fam die Zeit, in der er nach Berlin 








Einleitung. IX 
CENTERTERNTERVTERTERTEREER CHEN 





Auch als Toro werden die Denkwürdigfeiten eines Mannes, 
deſſen gejamte Wirkſamkeit an jo vielen Punkten mit den Wan— 
delungen der politiſchen Zuftände in Deutjchland auf das engite ver- 
Tnüpft war, den Freunden der gejchichtlichen Literatur willkommen 
fein. Deshalb wird e3 feiner Rechtfertigung bedürfen, wenn mir 
in den folgenden Blättern der eigenen Lebensſchilderung Radowitz' 
den erjten Pla einräumen. 

Neben den biographiichen Aufzeichnungen enthält der Nach— 
laß Radowig’ eine Fülle von Schriftitüden, welche die lehr— 
reichiten Aufjchlüffe über feine Lebensverhältnijje gewähren. Bon 
Jugend auf war e3 ihm zur zweiten Natur geworden, die Gedanfen, 
die beim Leſen mwiljenjchaftlicher Bücher und beim Nachſinnen über 
irgend ein Problem, mochte e3 Politik, Religion, Kunſt oder Lite- 
ratur betreffen, in ihm auftaucdhten, zu Papier zu bringen. Es jind 
meiſt loſe Blätter in Quart oder Dftav, aber fie offenbaren das 
ganze Wejen jeiner Eigenart: die Bielfeitigkeit feiner geiftigen 
Intereſſen und das raftlofe Streben nach einen tief eindringenden 
Verſtändnis in die weltlichen und die überirdifchen Dinge. Aus einer 
Stelle der Memoiren*) wird erjichtlich, welchen Wert diefe fchrift- 
lichen Betrachtungen oder, wie er jelbft es nennt, Fragmente, für 
Radowitz hatten. Einen Teil derjelben Hat er in die Gefammelten 
Werke aufgenommen,**) ein anderer Teil ift, wenn auch in ver- 
änderter Form, in die von ihm herausgegebenen „Geſpräche aus der 
Gegenwart über Staat und Kirche” übergegangen; eine beträchtliche 
Anzahl blieb ungedrudt. Für die Zwecke der Biographie bilden 
die biöher noch unbelannten Fragmente, zumal diejenigen, die an 
beftimmte Begebenheiten der Beitgefchichte anknüpfen, eine wichtige 
Duelle, deren Verwertung dadurd; erleichtert wird, daß Radowitz 
die löbliche Gewohnheit hatte, die meiften jeiner Niederfchriften mit 
dem Datum ihrer Entjtehung zu verjehen. 

Hierzu gejellt jich eine anſehnliche Sammlung von Aftenftüden 
und Korrejpondenzen, die fich vorzugsweiſe auf die amtliche Tätig- 
feit Radowitz' beziehen. Für die erften Epochen, die Zeit des 


*) Bel. unten ©. 26. 

**) Die Fragmente füllen, unter befonderem Titel, den IV. und V. Band ber 
Gefammelten Schriften. Sie gliedern fi in drei Gruppen: Bolitit und Rechts⸗ 
Ichre, Religion und Pbilofophie, Kiteratur und Kunft. 





Militärdienftes in Kurhejjen und Preußen, ijt die Ausbeute diejer 
Bapiere allerdings nur gering, aber jie wächſt mit jedem folgenden 
Jahre. 

Seit dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms geht in allen 
Unternehmungen, welche die Bundesreform betreffen, die treibende 
Kraft von Radowitz aus. Aber auch in den inneren Angelegenheiten 
Preußens gelangt der bevorzugte Ratgeber allmählich zu gewichtigem 
Einfluß, und zwar gerade in denjenigen Fragen, die den Streit 
der Meinungen am heftigſten erregten, wie die Verhandlungen über 
die ſtändiſche Verfaſſung, die Beilegung des Konfliktes mit der 
römiſchen Kirche über die gemiſchten Ehen, die verſchiedenen An— 
läufe zu einer geſetzlichen Regelung der Zenſur. Von all dieſen 
Verhältniſſen entrollt ſich in den nachgelaſſenen Papieren ein um— 
faſſendes Bild. In der Privatkorreſpondenz find mehr als zwei— 
hundert Briefſteller vertreten: Fürſten und Fürſtinnen, Staats— 
männer, Mitglieder der Parlamente, Künſtler, Gelehrte, <chrift- 
fteller. In bezug auf die Richtigkeit des Inhaltes allen voran jtehen 
die Briefe Friedrich Wilhelms IV. Sie beginnen bereit3 mit dem 
Sahre 1826, doch werden fie erft im Jahre 1848 häufiger, und bei 
weitem der größte Teil entfällt auf die folgenden Jahre. Faſt jämt- 
lid von der Hand Friedrich Wilhelms gejchrieben, unter dem leben- 
digen Impuls des Augenblid3 entworfen, ſind diefe Dokumente für 
die tiefere Erkenntnis feiner Stimmungen und Anjchauungen, man 
darf jagen, feiner inneren Welt, von unvergleichlichen Wert. Bon 
hoher Bedeutung für die biographiſche Darftellung ift ferner Die 
faft vollftändig erhaltene Sammlung der Briefe, die Radowig an 
feine Gemahlin Marie, geb. Gräfin v. Voß, gerichtet hat. 

Wäre e3 zu einer neuen Redaktion und Fortjegung der Denk— 
würdigfeiten gefommen, jo würde Radowitz ficherlich feine lite- 
rariihen Schäße nicht unbenußt gelaffen haben. Seine Abjicht ift 
dies ohne Zweifel gewejen, da auf den Altenjtüden mehrfach von 
feiner Hand die Bemerkung eingetragen ift, daß fie für die Biographie 
zu verwenden jeien. Wenn der Herausgeber des vorliegenden Buches 
dieſem Verfahren Folge gegeben hat, jo liegt ein bejonderer Grund 
dafür in dem eigentümlichen Charakter der Denkwürdigfeiten. Wie 
ber Leſer fich auf jeder Seite des Tertes überzeugen kann, iſt Radowitz 
weniger darauf bedacht gewejen, den Verlauf der Begebenheiten, 


Einleitung. x] 
ERREEE CENTER FERN TER ENTER FEN — — 


die er erlebte, pragmatijch zu erzählen, al3 feine eigene Auffajfung 
von benfelben zum Ausdrud zu bringen. Bei den Seinigen, für die 
dag Wert beitimmt war, durfte er aus feinen eigenen Erzählungen 
die genauere Kenntnis der hiſtoriſchen Tatſachen vorausſetzen; dag 
größere Publikum dagegen jteht den Creignifjen, die um mehr ala 
ein halbes Jahrhundert rüdmwärt3 liegen, fremd gegenüber. Auch) 
die Darftellung feiner eigenen Tätigfeit gibt Radowitz meift in 
Inappen Zügen: jo anfchaulich er den Gefanteindrud des Gejchäfts- 
betriebes am Bundestage zu Schildern weiß, die Aufgaben, die er in 
der Militärkommiſſion zu löſen Hatte, die unendlichen Schwierig- 
feiten, mit denen er fämpfte, um den Widerftreit der Intereſſen 
einigermaßen auszugleichen, werden nur angedeutet, nicht er- 
jchöpfend dargelegt. Ebenſo verhält e3 fich mit jeinen diplomatijchen 
Verrichtungen am Badenſchen Hofe, wo er unter Beibehaltung jeiner 
Funktionen in Frankfurt vom Mai 1842 an bis Ende 1847 als 
Bertreter Preußens tätig war. Durch die Erfahrungen, die Radowitz 
al3 Zeuge der parlamentarijhen Kämpfe in Baden fanımelte, follte 
diefe Epoche für den Entwidelungsgang feiner politifchen Ideen 
bedeutjam werden. Die Denkwürdigfeiten geben darüber mandherlei 
Aufichlüffe, aber gerade diefe erweden den Wunjch nad) einer noch 
gründlicheren Erörterung des Gegenftandes. 

Für diefen jelbjtändigen Teil der vorliegenden Arbeit boten 
jih zwei Wege dar. Der eine wäre gewejen, dem Abdrud der 
Memoiren eine möglichft umfangreiche Sammlung der Aftenftüde 
und Briefe folgen zu lajfen. Allein e8 mußten ſich Zweifel regen, 
ob diefe Art der Ausnugung des Nacjlafjes den berechtigten 
Anfprücden eines größeren Lejerkreijfes genügt haben würde. Es ift 
nicht jedermanns Gejchmad, ſich durch viele Hunderte von Schrift- 
ftüden, in denen politijche, ſtaatsrechtliche, Tirchliche, literariſche 
und noch viele andere Fragen behandelt werden, mühſam durch- 
zuarbeiten. Es blieb demnach feine andere Wahl, als die Auf- 
zeichnungen Radowitz' durch eine ausführliche Darftellung zu er- 
gänzen. 

Das Quellenmaterial, da3 dem eriten Bande zugrunde liegt, 
ftammt nicht allein aus dem Radowitzſchen Nachlaß, jondern hat 
mancherlei Erweiterungen durch archivaliſche Studien erfahren. Aus 
dem Königlichen Geheimen Staatsarchiv in Berlin lagen dem Heraus- 
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Zur Befchichte meines Lebens. 


Don Joſeph Maria von Radowitz. 





Fachdem ich jetzt in mein 40. Jahr getreten bin und weiß, daß 
der größere Abſchnitt meines Lebens hinter mir liegt, wünſche ich 
meiner Frau und meinen Kindern einen Überblick desſelben zu geben, 
damit ſie, wenn ich einſt nicht mehr bin, von dem Weſentlichſten, 
was mir auf dieſer Welt begegnet iſt, Kenntnis erlangen und dabei 
in Liebe meiner gedenken mögen. So weit als meine Erinnerung 
reicht, gedenke ich alles treulich niederzuſchreiben, da für ſie auch das 
minder Wichtige einen Wert behalten und ihnen das Bild des— 
jenigen vergegenwärtigen kann, der ſie nächſt ſeinem Herrn und 
Schöpfer auf Erden am meiſten liebte. 
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Meine erfte Jugend. Ich bin am 6. Februar 1797 in dem 
früheren Rohnorte meines Vater3,*) Blankenburg, geboren und habe 
die Namen Sofeph Maria Ernit Chriftian Wilhelm erhalten. Lebende 
Geſchwiſter habe ich nicht gehabt, ich bin das ältefte Kind meiner 
Eltern und das einzige, welches lebend zur Welt gekommen iſt. 

Meinen erjten Unterricht habe ich bi3 zum 12. Jahre in den 
Schulen zu Altenburg genoſſen, zuerft in der Bergnerichen Lehran- 
ftalt. Meine Erinnerungen aus dieſer Zeit find noch jetzt deutlich 
und hell; wir wohnten in dem großen Sedendorfichen Haufe am 
Borktore jehr einfam und faſt ohne Verkehr mit der Stadt. Mein 
Bater hatte nie Gejellichaft und Umgang irgend einer Art geliebt, 
er teilte ji) wenig mit, felbjt nicht gegen die Seinigen; fo viel 
Liebe ich von ihm empfangen, jo hat fich diejes doch ftet3 mehr 
in Handlungen als in Worten geäußert. Meine Mutter bejchränfte 
ihre Tätigfeit ganz auf das Haus; ihre treue Pflichterfüllung in 


*) Die Familie von Radowitz ift magyarifchen Urſprungs und gehörte zu dem 
Komitatsadel ded Königreich Ungarn. Der Großvater Zojeph Mariad, Demetrius 
v. Radowitz, geriet in der Schlacht von Hohenfriedberg, 4. Juni 1745, in preußifche 
Gefangenſchaft. Er wurde ber Begründer des deutfchen Zweiges der Familie, ins 
dem er nach dem Verkauf feiner ungariihen Befiyungen fich zuerft im Königreich 
Sachſen, jpäter zu Helmftent im Herzogtum Braunfchmweig nieberließ, wo er am 
31. Zuli 1772 ftarb. Sein Sohn Zofeph Maria, der Bater des Generald, geboren 
1746, bat in Göttingen die Rechte fiudiert, war Herzoglich braunfchweigifcher 
Titularrat, ift aber niemald in amtliche Dienfte getreten. Er lebte ald Haus: 
befiger in Blankenburg am Harz und foheint ein unternehmungsluftiger Mann 
geweien zu fein, der aber nicht beſonders vom Glüd begünftigt wurde. Erft in 
feinem fünfzigften Lebensjahre, am 13. April 1796, vermählte er fich mit einer 
Tochter des ſachſen⸗koburgiſchen Oberftleutnantd und Kommandanten von Saalfeld, 
Freiherrn v. Könik, Frieberile Therefe, die in erfter Ehe die Gattin Haubold 
Kurtd v. Einfiedel aus dem Haufe Wolfftig geweſen war. Einige Jahre nad) 
ber Geburt des Sohnes nahmen die Eltern Aufenthalt in Altenburg. 

1* 


+ Meine erite Jugend. 
a EEE 


allem und jedem wird mir jtets als ſchwer zu erreichendes Beilpiel 
vorſchweben. Der einzige nähere Umgang, den meine Eltern pflogen, 
war mit einer Schweſter meiner Mutter, die in erjter Che mit dem 
Reiſemarſchall v. Einſiedel, dem Bruder des eriten Mannes meiner 
Mudller, verheiratet gewejen war. Sie und ihre Kinder wohnten in 
Wollttip, zwer Stunden von Altenburg, und wir bejuchten jie 
Maul. Als ſie ſich [doch in zweiter Che mit dem Kammerherrn 
vo yaitıh an) Schwaärtzbach bei Neuftadt a. d. Urla verheiratete, 
telga dw ihrem Manne dorthin. Mein Stiefbruder war fehr früh 
oo Juntker in ein Jächjtiches Infanterie-Regiment getreten, und 
van an ch wurtlembergiſche Dienſte übergegangen; ich habe ihn 
way etannt und bis zu jeinem im Jahre 1829 erfolgten Tode 
lea zwiſchenräumen auf Augenblide geſehen. 
x Hauptand, daß ich ohne Geſchwiſter und fonjtige nahe Ver— 
a ti ville ſehr iſolierten Eriftenz meine eriten Jahre verlebt 
be wahihhrintich nicht ohne Einfluß auf meine ganze Ent- 
sohbengopblubuit Ich fing früh an fehr viel zu lefen und mir über 
vhs Kechenſchaſft zu geben, eine Gemohnheit, die dazu 
op dur mein Mrdichtiiis und die Fähigkeit zu ſchärfen, Das 
tee ara LUiuchern non den Nebenfachen zu unterjcheiden 
er nl etnzuprägen. Das Leſen, Denken, Lernen 
2. stroanlto gt lliin wahren Leidenſchaft, gegen welche alle 
VWerbhnyn twva Fitdlichen Vebens zurüdtraten. Was meine 
Kay dann WMlnllagin ſinden mochten, wurde jedoch durch andere 
Vo orsentntt RN chatten geftellt ; ungezügelte Bhantajie, 
ya tert nn \uftigfeit wurden ihnen oft beichwerli und 
wer ARM a4u; eine Miſchung von Hochmut und 
wu on ae willen abgeſonderten Leben immer mehr 


Nurmenynt won wich FI andere au einem unangenehmen Kinde 


ner AN | | 
wirirannn IM Kraukreich. Der Wille meines Bater3 beitimmte 


bh ac Maugebleuſt, und zwar für ben des neuen Königreichg 
Aaitahun. At enulſernter Wenivandter,*) der in dieſem Dienfte 
una war. gah hierau den erſten Gedanken. Es war die Abſicht 


wEin Werwandien ber Mutter Joſeph Marias, der heſſiſche Generaladjutant 
vtinellet 
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meines Vaters, daß etwas Ungemwöhnliches aus mir werden mörhte; 
er, der jelbjt nie gewünfcht und verjucht Hatte, feine Abgefchiedenheit 
zu verlafjen, wollte mir eine möglichjt ausgezeichnete Karriere jichern 
und ſparte hierzu weder Mühe noch Koſten. Seiner Anſicht nad) 
mußten die militärifchen Erziehungsanftalten in Frankreich vorzüg- 
lich geeignet zu umfafjender Ausbildung für das Kriegsweſen jein 
und zugleich die unentbehrliche Fertigkeit in der franzöſiſchen Sprache 
verichaffen; er brachte mich daher im Jahre 1808 nad) Mainz. Un- 
gewöhnliche förperliche Reife begünftigte diefen frühen Eintritt in die 
militäriihe Laufbahn; ic) wurde ftet3 für mehrere Jahre älter 
gehalten; mit dem 14. Jahre war mein Wachstum völlig beendigt. 

In Mainz, Charlerois und Paris habe ich ungefähr drei Jahre 
zugebradjt und in den verjchievenen das Kriegsweſen nahe oder 
fern berührenden Gegenftänden Unterricht genojjen. Mehrere der 
namhafteſten Gelehrten, welche Frankreich zu jener Zeit befaß, bin 
ich fo glücklich geweſen zu Lehrern zu haben. In der polytechnijchen 
Schule, deren Kurſen ich, ohne wirklicher Eleve zu fein, als Erterner 
teilweife beimohnen durfte, lehrten damals Monge und Hachette 
die g&ometrie descriptive, Brony, Poiſſon und Ampere reine und an= 
gewandte Mathematik, Hafjenfrag die Phyſik, Guyton-Morveau und 
Gay⸗-Luſſac die Chemie. Diejer Umjtand hat nicht wenig dazu bei- 
getragen, eine Luft am Lernen zu ftärfen, welche, folange ich zurüd- 
denfen Tann, meine Jugendjahre faſt ausjchließlidh eingenommen 
hat. Obgleich die mathematischen und Naturmifjenfchaften in diejer 
Zeit meine Berufaftudien waren, jo erfüllte mich doch gleiche Sehn— 
fuht faft nad) allem Wiffenswerten; ich wendete dem Unterrichte 
alle Gedanken und Wünfche zu und griff wiljenichaftliche Schwierig- 
feiten mit derjelben Heftigfeit an, mit welcher ein leidenjchaftlicher 
und ehrgeiziger Charakter andern Hindernifjen zu begegnen pflegt. 
Für dieje Seite meines Lebens ift die Zeit, welche ich in Paris zu— 
gebracht, jehr fruchtbar gemejen. 

Weſtfäliſcher Dienſt. Inzwiſchen hatte das Königreich Weſt— 
falen ſeine eigenen militäriſchen Erziehungsanſtalten eingerichtet; 
ich trat zum Erlernen des eigentlichen Dienſtes auf kurze Zeit in die 
Militärſchule zu Braunſchweig und mit dem 1. Januar 1812 als 
Eleve-Unterleutnant in die Artillerie- und Ingenieurſchule zu 
Kaſſel. 


6 Weftfälifcher Dienft. 


Mein Kurjus in diefer Anftalt währte ein Jahr; am 23. Dezem- 
ber 1812 wurde ich nach abgelegter Prüfung zum Leutnant im 
1. Artillerie-Regiment ernannt und ging einige Monate jpäter 
mit der 2. Fußbatterie desjelben zu der franzöfilchen Armee in 
Sachſen ab, welche ſich zu dem Feldzuge rüftete, der das Schidjal 
von Deutſchland zu enticheiden beftimmt war. Politische Ideen waren 
mir damal3 völlig fremd, der Krieg erſchien mir ganz ala Zweikampf 
um den Beſitz der Herrichaft und als eine intereffante Anwendung 
deſſen, was ich theoretisch erlernt. 

Tie erjte Hälfte dieſes Krieges bis zum Waffenftillftand*) habe 
ıd) bei dem Marſchall Macdonald im Hauptquartiere des 11. Armee- 
forp3 mitgemacht, und bei Groß-Görſchen zuerft den Feind gefehen; 
bei Baugen**) erhielt ich eine wenig bedeutende Schußmunde in Die 
Bruſt. Einige Tage vor dem Wiederbeginn der Yeindfeligfeiten 
wurde ich als interimiftifcher Kommandeur zu der bei der 31. Diviſion 
(Ledru des Effarts) ftehenden mweitfäliichen Fußbatterie gefhidt und 
befand mich daher in der bejonderen Lage, im 17. Jahre bereits 
alles erreicht zu haben, was fonft erft weit jpäter in Ser militärischen 
Laufbahn zuteil zu werden pflegt. Dieje Batterie habe id) in den Ge— 
fehten bei Löwenberg, an der Kapbadh, in den Gefechten während 
des Septembers und zuleßt in der Schlacht bei LReipzig***) geführt. 
Am dritten Tage diefer Schlacht wurde ich durch ein Granatftüd 
im Schenfel verwundet, nad) Leipzig gebracht, und dort am folgenden 
Tage Öefangener der einrüdenden alliierten Truppen. Mein Vater 
begab fich zu mir nad) Leipzig und forgte für meine Pflege, der 
ic) eine baldige Herftellung zu danken hatte. 

Eintritt in den heffifhen Dienſt. Nachdem ich der NReife 
fähig war, kehrte ich nad) Kaſſel zurüd, wo inzwiſchen die fremde 
Herrfchaft ihr Ende gefunden und der Kurfürſt Wilhelm I. von 
Helien die Regierung wieder übernommen hatte. Der Umjtand, daß 
mehrere mir näher befannte Offiziere der weftfälifchen Armee bei 
dem nen errichteten hefliichen Korps Dienſt genommen, war Ver— 
anlaſſung, daß ich, mit dem Wunſche meines Vaters übereinftimmend, 





*) Abgeſchloſſen zu Poiſchwitz am 4. Juni 1813. 
+, Groß⸗Görſchen, 2. Mai, Bauten, 20. und 21. Mai 1813. 
***) Gefecht bei Löwenberg (Plagwitz) 21., an der Katzbach 26. Auguft, Schlacht 
bei Leipzig 16. bis 18. Oftober 1813. 
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denfelben Entjchluß faßte. Insbeſondere gab der Oberit Koehler*) 
Hierzu den Ausſchlag, ein Mann, dem ich ebenfo herzlich zugetan 
war, al3 er mir. Er wurde Kommandeur der errichteten Artillerie, 
und ich erhielt ein Patent al3 Premierleutnant bei derjelben.**) 

Die Feldzüge. Im Februar 1814 marfchierte das heſſiſche 
Armeekorps nad) Frankreich; wir blodierten Meg, Thionville und 
Luxemburg und beftanden mehrere Ausfälle und Fleinere Gefechte. 
Im Juli d. J. fehrte das Korps nad) Haufe zurüd. Der Zwiſchen— 
raum bi3 zum Feldzuge 1815 war kurz; im April d. 3. zogen aber- 
mals zwei heſſiſche Diviſionen nah Frankreich) und wurden zu 
den Belagerungen der Feitungen an der niederländiichen Grenze 
verwendet, unter denen Mezieres am meiſten Schwierigkeiten machte. 
Ich nahn: an diefem Feldzug feinen erheblichen Teil. In demjelben 
Jahre noch errichtete der Kurfürft eine Militärfchule zu Kafjel, um 
die Offiziere für feine Truppen zu erziehen. Der Plan derfelben 
war der gewöhnliche der Kadettenanftalten; die jungen Leute traten 
mit dem 13. Jahre ein, jollten in den ihrem Fache entfprechenden 
Kenntnifjen ausgebildet und mit dem 17. oder 18. Jahre Offizier 
werben. 

Bum Kommandeur der Anftalt war der Oberft v. Cochenhaufen 
bejtimmt, der im Jahre 1814 Chef des Generaljtabes des Kur— 
prinzen***) geweſen war. Bon ihm ging e3 zunächſt aus, daß ich bei 
diefer Anftalt al3 erfter Lehrer der mathematischen und militärischen 
Wiſſenſchaften angeſtellt wurde.) Da mir nebit den andern 
Militärlehrern zugleich die dienſtliche Aufjicht über die Kadetten 
oblag, jo erhielt ich eine Dienftmwohnung in demfelben Gebäude, in 
welchem ich drei Jahre früher al3 Schüler gelebt hatte. 

Diefe Anftellung entſprach ebenjo fehr meinen Wünfchen als 
meinem Vorteile. Wenn auch die Veranlafjung zu derjelben lediglich 
darin lag, daß in dem heſſiſchen Armeekorps wenig Auswahl zu 
Lehrern diefer Art war, jo durfte ich e3 doch al3 eine ungewöhn— 
liche Auszeichnung anfehen, im 19. Jahre hierzu berufen zu werden. 

Meine ökonomiſche Yage verbefferte fich merflid und gab mir 
die Möglichkeit, Feiner meiteren Unterftüßung von meinem Bater 


) Geftorben ald Oberft der Artillerie im Juni 1826. — **) 28. Dezember 
1813. — ***) Des nachmaligen Nurfürften Wilhelm II. — +) 12. März 1815. 








ichen Inden. sch werde mehr dergeñen. melden Findrud mir der 
Erie Teil vor Zulier Retanrotion* machte, en ich bdald nad 
reınem Ericheinen mir babiter Spannung las: dies mar mE Wort. 
nach weldem ih mich umgeieen in dem mir pelitiider 
Tratreleien, iopbituiher Tbeorien und brutaler Prarxis. Idm. der 
bei aller Einteirigfeit doch die Bahn gebrochen und deſſen Eintlur 
au? umierr ganze Generation noch lange nicht genug gewürdigt 
worden ift, nächttdem aber Rurke, Wontletier und Fievéckt babe 
ih es zu danken, zu einer feſteren Erkenntnis in den Dingen 
dieier Welt gelommen zu fein, zu einer ſolchen, Die den Nnter- 
Derungen Der in dem Gewiſſen Iprechenden natürlichen Gerechtigkeit 
und der wiljenichaftlihen Konſequenz entſpricht. Nenn Die Ab— 
neigung gegen die Ichale Weisheit des Tages leicht dazu rühren kann, 
eine jolgerechte Alleingemalt anzuberen, jo iſt nur jenen tieferen 
Denkern die Einſicht zu verdanken, daß in dem Abſolutismus Das- 
jelbe Prinzir wirkſam jei, welches die Revolution voranſtellt, und daß 
beide gleihermaten dem Rechte und der auf diejen begründeten 
wahren Freiheit entgegenitehen. 

Religisfes Leben. Noch größerer Segen rubet für mich auf 
dieier Zeit. Sie ift es, in welcher ich zu der Erkenntnis Des lebendigen 
Gottes und jeiner heiligen Kirche geführt worden bin. Meine eriten 
Sugendjahre haben wenig Anregung hierzu empfangen: mein Bater 
gehörte, wie meine Familie überhaupt, der katholiſchen Kirche an, 
meine Mutter war lutheriicher Konfeſſion. Dieje Verſchiedenheit 
trat jedod in dem Familienleben nicht hervor, da beide, mindeſtens 
in meiner Gegenwart, nie religiöje Fragen berührten. Der Reli— 
gionsunterricht, welchen id) auf Schulen empfing, bewegte ſich ganz 
auf dem Gebiete jenes jogenannten Bernunftglaubeng, der zu jener 
Zeit in der Erziehung die Stelle des Chrijtentums eingenommen 
hatte. Das hiftoriihe Moment in den Iffenbarungen verjchiwand 
ganz unter den Allomodationen und Auslegungen: was uns Dar 


*) Karl Ludwig von Hallerd Hauptwerk „Reftauration der Staatswiſſenſchaft“ 
begann 1816 zu erfcheinen. 

**) Bon Burke kommen hier namentli die Reflections on the Revolution 
in France (1790) in Frage, von Montlofier das umfangreihe Wert De la 
Monarchie francaise (1814) und von Fievée die Schrift Sur la néoessité d’une 
religion (1795). 
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Nerbindungen. Um dieje Zeit, vom Jahre 1816 an, bin ich auch 
Das eingetreten, was man die große Welt zu nennen pflegt, 
d. h. ich bin, wie es meine Yage mit jich bradıte, an Hof gegangen 
und habe einige Zirkel der Stadt beſucht. 

Dieſes Heraustreten aus meiner einjamen Abgejchlojienheit hat 
mir auch zuerjt die Empfindung wahrer Freundſchaft kennen gelehrt. 
Vis dahin jtand ich in allen innerlihen Beziehungen durchaus 
allein; aus den Belanntichaften, wie jie die Schule, der Tienit 
und jonjtige Begegnung erzeugen, ijt jpäter manche freundliche Er 
innerung, aber doch nicht Tauerndes und Höhrres hervorgegangen. 
63 ijt nicht abzujehen, welchen Einfluß es auf mein Leben gehabt 
haben würde, wenn dieje Leere entweder fortgedauert oder ich dahin 
geführt worden wäre, die Erjtlinge eines warmen Herzens an Un 
mwürdige zu vergeuden und mit einer jolhen Erfahrung wieder in die 
alte Einſamkeit zurüdzufehren. 

Ich darf es daher als cine bejondere Gnade Gottes betrachten, 
daß ich zu jener Zeit in einen Kreis von Menjchen trat, Die mir 
überaus viel jein konnten und wollten. Die Familie Schwergeil 
bildet den Mittelpunft de3 Beten, was ich in dieſer Periode 
empfangen: die Liebe, mit welcher mich dieje teueren Geſchwiſter 
jämtlich empfangen Haben, iſt durd) feine Zeit, durch Teine Ber 
änderung von Ort und Umſtänden je getrübt worden. Willings 
haufen*) ift mir durch feine Liebe eine zweite Heimat geworden, 
oder vielmehr eine erite, da e3 eben in der Eigentümlichfeit meines 
Daſeins gelegen, daß an die früheren Orte desjelben jid) jo wenig 
bedeutende, dem Herzen verwandte Erinnerungen knüpfen. In 
diefem Haufe habe ich auch die andern teuern Freunde gefunden, 
die mir jo viel gegeben haben; Gerhard dv. Reutern,**) deſſen edle, 
wunderbar begabte Seele ji) mir mit einer Inbrunſt und einem 
Schwunge angejchloffen, der nod) nach zwanzig Jahren nichts von 
jeiner erjten Gediegenheit verloren hat; Aleris Boyneburgf,***) der 

*) Dorf im Lurhefftihen Bezirk Ziegenhain, Stammfit des alten ritterbürtigen 
und ftiftamäßigen Gefchlechte® v. Schwerzell oder Schwärzell. Über die perfünlichen 
Berhältnijje dieſer Familie und ded ganzen Freundeskreiſes findet fich Näheres in 
dem erften Kapitel der Ergänzungen. 

**) Gerhard v. Reutern, geb. 1794 in Livland. 

**#) Alexis v. Boyneburg, Stiefbruder der Frau v. Schwerzell, geb. 1780, Sohn von 
Karl Boineburg auf Burg Städtfeld und einer Schwefter Fri v. Schwerzell®, Mathilde. 
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wurde ihr mehr Schaden als Borteil gebracht. Der König*) hat gewiß 
ftet3 das richtige Gefühl der Pflichten gehabt, die ihm gegen jeine 
Schweſter oblagen, die Ausführung fiel aber ſchwachen und unfähigen 
Perfonen zu, die, wie der Fürſt Wittgenftein,**) von dem Stand- 
punkte der Ehre und Sittlichkeit, auf den e3 Hierbei allein anfam, 
gar feinen Begriff hatten. Die zu beobachtende Linie lag nahe 
genug: die Kurfürftin beſaß feine materiellen Mittel, um ihren 
Gemahl zu nötigen, von feinem Leben abzulajjen oder auch nur den 
öffentlichen Skandal einzuftellen. Ebenſowenig durfte und konnte 
jie der Kurfürft nötigen, die Maitreſſe als folche, als Genoffin 
de3 Landesherrn, anzuerkennen. Sie mußte jenes Geſchöpf gänz- 
fi) ignorieren und da, wo fie bei den Feſten, die der Kurfürft 
gab, ihre Gegenwart nicht meiden fonnte, fie ganz mie jede unbe- 
fannte Fremde behandeln. Nichts war leichter, als fie in dieſem 
Syſteme zu ſchützen. 

Statt deſſen aber verfuhr Wittgenſtein, wie er auch ſpäter in 
demjelben alle des Kurprinzen getan; er vermittelte namens des 
Königs einen förmlichen Vertrag,***) in welchem die Kurfürftin die 
Eriftenz der Reichenbach und daher ihr Verhältnis zu dem Kurfürſten 
geradezu anerfannte und ſich nur vorbehielt, fie bei gewiſſen Ge— 
legenheiten nicht in ihrem Haufe zu fehen. Freilich hat die Kur- 
fürftin jelbft nie Kraft und Klarheit in ihrer Lage gezeigt, immer 
aber trifft diejenigen eine ſchwere Schuld, deren Schuß und Rat 
fie angefleht hat. 

Mein Verhältnis zu Dem Kurprinzen. Die Folgen blieben 
denn auch nicht aus, und der Kurprinz wurde jofort hinein verwickelt. 
Sein jpätere® Leben hat zur Genüge bemwiejen, daß rein fittliche 
Motive ihm auch in diefem Streite fremd waren ; damals aber erhob 
ihn eine gewiſſe Anhänglichfeit an feine Mutter und feine 
Schweitern,F) und die Oppofition gegen das ſchlechte Leben feines 
Bater3 über fich ſelbſt Hinaus. Er nahm lebhaft Partei für die 
Kurfürftin, wies die hierauf gerichteten Anmutungen des Kurfürften 


*, Friedrich Wilhelm IL. 
»2) Furſt Wilhelm v. WittgenfteineHobenftein, feit 1815 preußifcher Minifter 
des Königlichen Haufes und Oberlammerherr. 
"25. September 1822. 
+ Prinzeſſin Karoline von Heflen, geb. 29. Zuli 1799, Marie, geb. 6. Sept. 1804. 
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Maridhall, ein mir mahlzemagzerr alıız Warn, errärst nedr Su 
ich jelbit: er legie ir reinem Zwang azt, and !A ann an um 
nur eine Meile enrtermuen Zllinz3azin mwadmen. 

Tor erreihie mid am 25. Sen ein kerfärkkäi Tele, 
durch welche: ib mit Entbebung von meinen biäberigen Funktwonen 
in Penſion geiegt und angewieſen murde, dieie ſtets im Audlande 
zu verzehren. Eine Bedingung, von der ich glauben fann, daß ich 
der Erite bin, dem jie auferlegt morden! ch kebrte ſofort inkognito 
nad) Kaiiel zurüd, löfte dort mein Haus auf und überlieferte alle 
nit zum Transport beitimmte Sachen einem Nelannıen zum Ver— 
faufe. Mein treuer Aleris Bonneburg***) hatte mir angeboten, 
meinen vorläufigen Aufenthalt auf ſeinem Gute Städtfeld dei File 


*) Man Ludwig v. Ocht, kurheſſiſcher Generalleutnant, 1759 NER, 
**) Über Berfchuer, mit dem Radowitz von Jugend auf befreundet war, I. dae 
1. Kapitel Ergänzungen. Major v. Eihwege war Kommandeur der Garde du Corps. 
und Major v. Altenbodum ftand in der Leibgarde. — ») Bal. & 11, 
Haffel, Rabotvig Memoiren. y 
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So erfreufich daher die Gegenwart fich anließ, jo verabjäumte ich 
doc feine Zeit, auch für die Zukunft zu forgen. Zunächſt mußte 
ich mich mit Heffen definitiv augeinanderfegen. Sch ſchrieb an den 
Kurfürften, bat ihn, da er mir nicht geftatten wolle, ihm ferner 
zu dienen, über die mir zugedachte Penſion anderweitig zu verfügen, 
da ih von Heſſen nicht? übrig behalten könne als unvergepliche 
Erinnerungen. Hieran fchloß ich mein Geſuch, mir den Abfchied 
definitiv zu vermilligen. 

In betreff der Zukunft lenkten fi; meine Wünfche auf Preußen, 
einerfeit3 meil ich bei den dortigen Armeeeinrihtungen die meijte 
Analogie mit meinen biöherigen militärijchen Erfahrungen voraug- 
fegen konnte, anderfeit3 weil mir Geift und Wefen diefer Monarchie 
vorzugsweiſe zu Herzen ging. Das lebendige, jugendlich Träftige 
und intelligente Treiben in Preußen hatte mir im Jahre 1821*) 
einen großen Eindrud Hinterlafjen. In Deutichland allein, deſſen 
ganze Herrlichkeit mir eben in den legten Jahren aufgegangen, 
wollte ich leben und dienen, und zwar in einem großen Gtaate. 
Dean fann in einem Eleinen Haufe äußerft heimisch und erfreulich 
leben; häuft fich aber irgendiwo Unrat auf, jo verpejtet er die ganze 
Erifteng und e3 gibt feinen Winkel, wo man fi) ihm entziehen 
fönnte. Gerade der patrimoniale Charakter der Heinen fürjtlichen 
Herrichaften Schlägt zur äußerſten Plage um, jobald die Heine Krone 
auf einem fchledhten oder verwirrten Haupte ſitzt. 

Wenn ich nun darauf ausging, Dienſte in einem der beiden 
großen deutſchen Staaten zu juchen, fo hätte mir, dem Katholiken, 
allerdings Ofterreich manchen Vorteil geboten, um fo mehr, da meine 
Familie früher dort ihre Heimat gehabt. Sch kann es daher im 
Rückblicke auf den reichen Segen, den mir Preußen gebracht, nur ala 
eine bejondere Fügung des Herrn anjehen, daß mir diefe Erwägung 
ganz erjpart wurde. Der Kurprinz ſchrieb mir, feine damals in 
Berlin befindliche Mutter habe dem Könige von mir gefprocdhen und 
ihn, der von mehreren Seiten Vorteilhaftes von mir gehört, geneigt 
gefunden, mich in den preußifchen Dienft unter günftigen Verhält- 
nijjen aufzunehmen. Müffling Hatte zu diefer Geneigtheit des Königs 
vorzüglich mitgemirft. 


*) Bgl. S. 14. 
2* 
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im Hamlet finden und in jeiner Seele ausrufen: „Die Zeit ift aus 
den Fugen, weh mir, daß ich zur Welt, jie einzurichten kam.“* 

Sonftige Berbiudungen in Berlin. Wannigialtige Bekannt⸗ 
fchaften bildeten jich in dieſer Zeit. Riedeſel hatte mich jeiner 
Schweſter Amerika Bernftorff empfohlen und in deren Haus mich 
heimifch gemacht. Dort lernte ich den Minijter Bernitorfi**) fennen, 
der mir bie an jeinen Tod das Bild eines würdigen Staatsmannes 
und ein gemwogener Gönner und gütiger Freund gemwejen tft. In 
beiden Bernitorffichen Familien habe ich viel Gutes genoſſen, Freud 
und Leid mit ihnen durchgelebt. 

Den andern und allerdings noch näheren Mittelpunkt hatte ich 
in Canitzens. Dort habe ich mich mit Gerlachs, Voß, Schentendorf***) 
und den anderen Freunden zujammengefunden, die meinen täglichen 
Umgang und Berfehr ausmachten. Bon niemand habe id) mehr An— 
und Aufregung empfangen als von Leopold Gerlach: jein Scharfjinn, 
der ſich nad) allen Seiten hin eigene Bahnen bricht, hat mid) unzählig 
oft zum Widerjpruche gereizt, aber aud) da, wo ich auf veligiöjem 
oder politifchem Gebiete anders denfe und empfinde, nie ohne Be— 
lehrung entlajjen. An Wilhelm v. Gerlad), den jcharfen Denker und 
felfenfeiten Diener des göttlichen Rechtes, habe ich einen treuen und 
tiebevollen Freund erworben und verloren; id) werde nie vergeflen, 
was mir fein teilnehmendes Herz und fein Farer Geift gewejen find. 

Die Abende, die ich Jahre Hindurd) in dieſem reife zugebrad)t, 
gehören zu denen, die nur durch ein äußerſt ſeltenes Zufanımentreffen 
von Sndividualitäten und Umpftänden möglich werden. Einer jo 
großen Mafje geiftiger Regſamkeit, einer jo lebhaften, mit jolchen 
Mitteln ausgeftatteten Gymnaſtik werde ich ſchwerlich wieder be- 
gegnen. Nur bei Menjchen, die in allen weſentlichſten Tingen auf 
gemeinfchaftlihem Fundamente ruhen, ift eine fortdanernde und 


*) Hamlet, Alt I, am Schluß der fünften Szene. Nach der Schlegel: Tiedfchen 
Überfegung lautet die Stelle: 
Die Zeit ift au den Fugen, Schmach und Gran, 
Daß ih zur Welt, fie einzurichten fam. 
**) Die Familienverhältniffe der Gräflich Bernftorfffhen Häufer find in den 
Ergänzungen ausführlicher behandelt. 
+++) Über die perfönlichen Berhältnifie der Brüder Gerlach und der anderen 
Freunde des Canitzſchen Haufes vgl. ‚dad 1. Kapitel der Ergänzungen. 
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nad) meinem Tode pafjend geordnet und gedrudt werden, indem ich 
fie al3 ein Gedädtnis und Abdruck eines beträchtlichen Teiles 
meines irdifchen Daſeins betrachten darf.*) 

Daneben bearbeitete ich ein mathematijches Werk, da3 meinem 
Plan nach ein allgemeines Hilfsbud) für diejenigen werden follte, 
welche fich mit der Ausübung der Mathematik befchäftigen. Der erſte 
Teil desselben ift im Frühjahre 1827 unter dem Titel: Die For- 
melnder®eometrieundTrigonometrie bei Dümmler in 
Berlin erſchienen. Er fand eine günftige Aufnahme, und id) beabſich— 
tigte allmählich diefe Arbeit über das ganze Gebiet der reinen und 
angewandten Mathematif auszudehnen. Meine jpäteren Berhältniffe 
haben nicht geitattet, dieſes Gejchäft, das Zeit und Mühe in hohem 
Grade in Anſpruch nimmt, bis jeßt auszuführen. 

Eine andere Arbeit von fehr verfchiedener Art Habe ich zu 
derjelben Zeit aus befonderer Neigung für die Symbolik in der 
Kunft unternommen, — eine Zufammenftellung aller Nachrichten, 
die ich über die bildliche Darftellung der Heiligen, über ihre Patro— 
nate uſw. in Kunſtwerken und der Hagiographifchen Literatur auf- 
finden konnte. Sie hat mir viel Vergnügen gemadjt und ift einige 
Jahre jpäter bei Dümmler unter dem Titel: Ikonographie der 
Heiligen gedrudt worden.**) 


Der Kurprinz in Berlin. linterbrochen wurde dieſe ruhige 
Seit durch die plößliche Ankunft des Kurprinzen in Berlin. Den 
26. September 1826 wurde ich in das Wirtshaus gerufen, in welchem 
er eben angekommen war, nachdem er Kaſſel infolge eines heftigen 
Zwiegeſprächs mit feinem Vater heimlich verlajfen und ohne Aufent- 
halt, nur von einem Jäger begleitet, nach Berlin geeilt war. Sein 
Entſchluß war mir gänzlich unvermutet, da ic) nur eine fehr jeltene 
Korrefpondenz mit ihm geführt hatte; man hat mich ganz irrig in 
dem Verdacht gehabt, darum gewußt zu haben. Er erklärte mir, daß 


*), Ein großer Teil diefer „Fragmente“ ijt von Radomik felbft in dem 4. und 
5. Bande feiner Gefammelten Werke (Berlin, Georg Reimer, 1852/58) herausgegeben 
mworben. 

**, Die umfangreihe Abhandlung „Ikonographie der Heiligen. Ein Beitrag 
zur Kunftgefchichte”, im Jahre 1829 verfaßt, erfchien zuerft 1834 in Berlin und 
ift in erweiterter Bearbeitung in dem 1. Bande der Gejammelten Schriften S. 1 
bis 281 wieder abgedruckt. 
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ſchwieriger werden würde, die Eriftenz des Prinzen in Berlin fort- 
zuführen. Seine Perjönlichleit war der ganzen königlichen Familie 
entichieden unangenehm, und mit Ausnahme des Kronprinzen wurde 
er von allen falſch behandelt, in kleinen Dingen geärgert und 
gereizt. Ebenſowenig gingen die Verhandlungen mit dem Rurfürften, 
in welche ſich nun auch der öfterreichifhe Hof gemengt hatte, vor- 
wärts. Wittgenjtein hatte hierin völlig freie Hand und bediente fich 
deren ausschließlich zu dem Zwecke, den Kronprinzen loszuwerden. 

Meine Abficht beſchränkte fich unter diefen Umftänden darauf, 
daß der Prinz einen Aufenthalt in Preußen, aber außerhalb Berlins 
finden, in Dienſt und Beichäftigung treten und fo zugleih Schuß 
und Aufliht finden möchte. Aber auch hierzu bot niemand auf- 
richtig die Hand, der Prinz ſelbſt hatte zwar Luft, preußifche Uniform 
zu tragen, aber nicht, fich beftimmten Pflichten zu unterziehen. 
Statt dejfen wurde beliebt, daß er ſich nad) Bonn begeben jolle, 
wo jeine Mutter fich inzwijchen etabliert Hatte, um dort feine weiteren 
Berhandlungen mit dem Kurfürften zu führen. Ich fonnte hieraus 
niht3 Gutes augurieren und bin mir bewußt, daß es wahrlich 
nicht der Wunfch war, ihn in Händen zu behalten, der mich zu dieſer 
Abneigung beitimmte. Einen Menjchen wie den Kurprinzen unter 
diefen Umjtänden ſich felbjt zu überlaffen, ohne die Stütze eines 
ſolchen, dem er zugleich vollfommen vertraute und gehorcdhte, hieß 
ihn allen Gefahren feiner fchlimmen Individualität preisgeben. 
Bergeben3 warnte ich; er reifte im Oftober 1827 ab. Unfere Tren- 
nung war ſehr beweglich; wir Hatten fo viele ſchwere Augenblide 
zulammen durchgelebt. 

Nach Bonn jhhidte der König den General Nagmer*) als Ver- 
mittler, der aber, da er weder genügende Bedingungen ſeitens de3 
Kurfürften noch Sicherheit bieten fonnte, Fein Refultat erreichte. 
Das Verhältnis des Prinzen zu den in Berlin verfolgten Abfichten 
wurde immer gejpannter, die Korrejpondenz, die ich nach meiner 
innerften Überzeugung zu führen hatte, immer unangenehmer. Wie 
drüdend und geteilt meine eigene Empfindung hierbei fein mußte, 
leuchtet ein. Wittgenftein mochte indefjen zu der Meinung gekommen 





*) fiber die erfolglofen Miffionen Natzmers nah Bonn und nad) Kaſſel im 
Mai 1828 finden ſich Bemerkungen in den Denfwürdigleiten aus ben Leben des 
Generals Oldewig v. Naymer, Botha 1887, I, S. 224 ff. 
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mußte ich ſprechen oder auf immer in meine Seele vergraben, mas 
fie jest ausſchließlich erfüllte. Inzwiſchen Hatte Marie durch 
Chriftiane Canitz erfahren, was beide längft in meinem Herzen 
gelejen hatten; nicht bei ihr, aber bei ihrer Familie, die auf demſelben 
Wege Kenntnis über meinen YZuftand erhalten hatte, war großes 
Schwanfen über die zu falfenden Entſchlüſſe. 


Ich hatte da3 Haus der Eltern mehrere Tage gemieden, ala ich 
Marien am 13. Februar 1828 auf einem Ball bei dem Herzog Carl 
v. Medienburg*) in Monbijou traf. Als fie mir in einem unbe- 
wachten Momente mitten im Gedränge der Tanzenden vorhielt, daß 
ich lange nicht gekommen fei, frug ich fie ganz kurz, ob fie molle, 
daß ich morgen an ihre Mutter jchreibe; fie antwortete entſchieden 
ja, und dieſe furzen abgebrochenen Worte waren unfere Verlobung. 
In tiefer Bewegung fam ich zu Haufe, fchrieb noch in derjelben 
Nacht an ihre Mutter, da ihr Vater an diefem Tage nad) Neapel 
abgereift war, legte ihr meine Xiebe vor und bat um Mariend Hand. 
Ich erhielt die Erwiderung, daß id) am Nachmittag fommen und die 
Antwort ſelbſt holen folle. Die gute Mutter, deren vortreffliches 
Herz ich bei allem diefen nicht genug preifen kann, war eigentlich 
in ſich ſchon ganz für unfere Wünſche entjchieden; fie wollte aber 
Aufſchub und vorläufige Beruhigung und forderte beides von mir; 
da drang meine geliebte Marie in da3 Zimmer hinein und legte. 
fi} an mein Herz, das fie ſeitdem nicht wieder von ſich gelaffen; die 
Mutter fegnete, was Gott ſichtbarlich zufammengefügt. 

Der ganze Hergang war, da ich von fogenanntem Courmachen nie 
etwas gehalten, vor den Augen der Welt völlig verborgen geblieben 
und machte daher Auffehen genug. Ehe ic} jedoch meine geliebte 
Braut in mein Haus einführen konnte, follte, damit ich an die 
Bergänglichfeit auch dieſes Glüds tief erinnert würde, mid) vorher 
nod) ein ſehr jchmerzlicher Berluft treffen. 

Tod meiner Mutter. Meine teuere Mutter, die janft ihr 
ftilles, zufriedeneg, nur auf ihr Haus befchränftes Leben ohne erheb- 
liche Leibesbeſchwerden fortgelebt hatte, war jeit dem Oftober 1827 
fortwährend feidend geweſen. Ihre Krankheit begann mit einer 


*) Herzog Carl von Medienburg:Strelig, Bruder der Königin Luiſe, preußifcher 
General, geb. 1785, geft. 1837. 
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ſeines Bereiches, ift fein ernftliches Beitreben, man fann feinen 
beſſeren Willen und größere Dienfttreue haben. Seine Schattenfeite 
lag in einer bodenlojen Haft, die ihm nicht geftattete, irgend einen 
Gegenftand zufammenhängend zu betrachten und zu behandeln. 
Trotzdem muß ich ftet3 wieder darauf zurüdfommen, daß ich ihm 
für ſehr viel genojfenes Gutes dankbar ergeben bin und ftet3 
bleiben werde. 


Da er mir fein volles Vertrauen geſchenkt hatte, jo war meine 
Wirkſamkeit eine jo ausgedehnte, wie fie nur irgend die preußifche 
Artillerie darzubieten vermag. Nach beiter und innerfter Über— 
zeugung und einer fo reiflihen Prüfung, ala meine Kräfte zuließen, 
hatte ich die Gebrechen der Waffe ſowohl im Perfonellen ala im 
Materiellen zu erforjchen gejtrebt und hierüber mit den erfahreniten 
und zuverläſſigſten Offizieren innerhalb und außerhalb der Artillerie 
ſorgſame Rüdjprache zu nehmen nicht unterlaffen. 


Diefe Gebrechen zu heben, ift die Abficht gemejen, welche ich mir 
das Zeugnis geben darf, ſechs Jahre Hindurch unabläffig verfolgt 
zu haben. Mit Anftrengung aller Kräfte, unter täglichen Hin— 
derungen, die ſich ſowohl in der Artillerie ſelbſt als in den höchiten 
Inſtanzen vorfanden, bin ich diefen Zielen nachgegangen und habe 
mindeſtens das Beſte gewollt, auch wo ich in der Wahl der Mittel 
fehlgegriffen. 


Es wurde mir bald deutlich, daß eine große Behutſamkeit und 
ganz unbefangenes Urteil dazu gehöre, um bei den obmwaltenden 
Mängeln zu unterfcheiden, was hieran eine Umänderung unbedenklich 
zulaffe und was hiergegen mit der geicdhichtlidden Eigentümlichkeit 
der preußilchen Artillerie jo tief verwachlen fei, daß man vor- 
handenes Gute zerftören müfje, um zu einem möglichen Gewinne 
zu gelangen. Sc habe in diejen ausgebreiteten Erfahrungen 
wiederum einjehen lernen, daß e3 in den praftijchen Dingen 
der Menſchen eben nicht? abjolut Gutes gebe, jondern daß 
alles in Beziehung auf Zeit und Umftände betrachtet werden müſſe. 
Die vortrefflihen in dem Wefen der preußifchen Artillerie liegen- 
den Elemente, die diefe eben von anderen Armeen oder von einem 
bloß fiktiven Begriffe unterfcheiden und daher ihren eigentlichen 
Geift ausmachen — dies ſorgſam zu erhalten und alle Reformen 
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immer nur aus dem Gegebenen hervorwachſen zu laſſen, diejes iſt 
der Standpunkt gemwejen, welchen ich gejucht habe jederzeit feſtzu— 
halten. 

Ich bin von zwei Seiten bitter getabelt worden. Diejenigen 
unter den älteren Offizieren, welche in großer Beſchränktheit aufge- 
mwachjen, auch die notwendigiten Verbeſſerungen überflüjfig hielten, 
fahen mich ala einen Theoretiler an, der ohne Kenntnis von dem 
Detail des Dienftes nur nach jogenannten wiſſenſchaftlichen Grund- 
lägen denfe und handle. Die Mehrzahl unter diejen ſonſt achtbaren 
Männern bin ic) dennoch imftande geweſen mit meinen Tendenzen 
zu verjöhnen, jo daß fie mir mindeftens nicht da3 Anerfenntnis 
redlichen und fonjequenten Willens verfagt haben; bei nicht wenigen 
wandelte ſich jogar ihre frühere Abneigung in Achtung und Wohl- 
wollen um. Weit mehr Schwierigkeit habe id) bei denen gefunden, 
die ohne Rüdficht auf alles in der preußifchen Artillerie Gegebene 
von nicht3 träumten ala Zerjtörung des VBorhandenen und Umwand— 
lung nad) irgend einem ausländiihen Mufter. Es waren dieſes 
Leute, die, wie Dieft*) und Scharnhorft, dem Wefen der preußifchen 
Artillerie zu wenig Rechnung trugen, oder die wie Dupignau**) 
mit blinder Vorliebe für die englifch-franzöfifchen Snititutionen 
alles Einheimische verfolgten. Dieſe Perjonen, die mir nicht mie 
ihren altpreußifchen Gegnern die wiſſenſchaftliche Baſis abjprechen 
fonnten und wollten, mußten mich daher al3 einen rein perjönlichen 
Widerſacher ihrer revolutionierenden Abfichten anjehen. 

Unter allen diefen großen Schwierigkeiten ift in diefer Zeit doch 
viele8 und vorteilhaftes gejchehen. Im allgemeinen bezeichne ich 
hier nur die wejentlichften Veränderungen: die Einführung mehrerer 
neuer Kaliber der Feltungsartillerie, die Formation des Be— 
lagerungstraing, die Einführung der exzentriſchen Geſchoſſe und 
der Schrapnell3, die Umgeftaltung de3 Unterrichtäwefeng, die Ver- 
änderungen in den Prüfungen, die Formation der ſchweren Haubip- 
batterien. Als begonnen, aber noch zur Zeit unvollendet ließ id) 


*) Chef der 1. Artillerie:Infpeltion und Präfes der Artillerie Prüfungs: 
Kommiſſion. 

**) Duvignau, Kapitän, Lehrer bei der Allgemeinen Kriegs⸗ und bei der 
Artilleriee und Ingenieurfchule. 
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zurüd; die Erfeichterung der Feldartillerie, die Einführung der 
Berkuffionszündung, die neuen Welllafetten, die Umarbeitung des 
Ererzier-Reglements, die Regulierung der Reviſion des Materials. 
Das Nafetenwejen nebjt feinen Nebenzweigen der Gemwehrrafeten und 
Espingolen iſt ausjchlieglih von mir bearbeitet worden; hier habe 
id) mehr noch al3 anderswo mit dem übeln Willen anderer Perſonen 
und Behörden zu kämpfen gehabt. 

Bei den zur Generalinfpektion gehörigen Perfonen und ſonſtigen 
Untergebenen habe ich im allgemeinen gute Abfichten und häufig 
danfenswerte Unterftügung gefunden ; die drei legten Ndjutanten des 
Prinzen, Hahn,*) Knobloch**) und Puttfamer***) Haben mir ſogar 
eine innige Anhänglichfeit und eine perjönliche Ergebenheit gezeigt, 
die ic) ala Zeichen annehmen durfte, daß der Weg, den id) ging, 
mindejtens in meiner nächſten Umgebung nicht verfannt werde. Das- 
jelbe kann ich von dem Oberſten Plümide,f) Direktor der Schulen 
und Prüfungen, jagen, der mir mit treuefter Freundſchaft zugetan 
ift, und von manchem andern achtbaren Manne in näheren und 
ferneren Dienftkreifen. 


Neifen. Erfreuliche Begegnijje in der Zeit, die ich in der Um— 
gebung des Prinzen Auguft zugebradjt, find die Reifen, die ich mit 
ihm gemadt. Die erjte jollte im Auguft 1830 nad) Paris führen; 
in Antwerpen erhielten wir die Nachricht der Juli-Revolution und 
gingen deswegen von Oſtende aus nad) London. Während diejes 
zweiten Aufenthaltes in der Weltjtadt habe ich noch mehr Gelegenheit 
gehabt, das Bebeutendite forgjam zu betrachten. Much die Befannt- 
Ihaft mit dem Hofe in Windfor und eine Reife nad; Portsmouth 
gewährten nterejje und Belehrung. Auf unferm Rückwege erwartete 
uns nod) in Brüjjel eine verdrießliche Begebenheit. Wir trafen 
an bemjelben Abend ein, wo der Aufſtand ausbrac, welcher dem 


*) Hahn, Major, aggregiert der Garbe-Artillerie-Brigabe. 
Anobloch, bis 1835 Mbjutant des Prinzen, Major der Garbe-Artillerie: 
Brigade und Mitglied ber Militär-Stubien-Aommiffion. 
— v. Buttlamer, Aapitän von ber Garbe-Artillerie-Brigade, Abjutant des 
Bringen jeit 1834. 
7) Plümide, Direltor der PVereinigten Artillerie: und Ingenieurſchule und 
Mitglied der Artillerie Prüfungs:Nlommiifton. 
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Die Überzeugung, daß der Kampf gegen die Revolution auf dem 
geiftigen Gebiete faſt allgemein durchaus irrig geführt werde, daß 
man dem Abfolutismus der Demagogen nur den Abjolutismus der 
Offizianten gegenüberzuftellen wiſſe, brachte mehrere Gleichgefinnte 
zu dem Entjchluffe, einen Verſuch zu madyen, den wahren, politischen 
Doltrinen in größeren Kreifen Eingang zu verfchaffen. Der Ge- 
danke, zu diefem Zwecke eine Zeitichrift zu gründen, ftieg in mir 
Mitte des Jahres 1831 auf; ich teilte ihn zunächſt dem Profeſſor 
Jarcke*) mit, einem zur fatholifchen Kirche übergetretenen jungen 
Gelehrten, dem ich feit mehreren Jahren in den ihn treffenden 
Unbilden vielfach Stüße und Rat gemejen war. Er war urjprüng- 
ih Kriminalift, hatte fi) aber auf meine Beranlafjung mehr 
den politiichen Studien zugemwendet und meinen Anjichten ange- 
ſchloſſen. Jarcke befigt eine ungemeine Fähigkeit, die Gedanken 
anderer aufzufafjen, fie fyftemmäßig auszubilden und in äußerft 
präzijer und eindringlicher Art darzuftellen. Zum politifchen Beit- 
Ichriftiteller ift er geeigneter mie irgend jemand in Deutfchland. 

Wir machten mit unjern Gedanken die Brüder Leopold, Ludwig 
und Wilhelm Gerlad) und Carl Voß befannt, und es wurde be- 
Ichlojfen, daß Zarde vom 1. Oktober 1831 an feine Beitfchrift be— 
ginnen und zunächſt gar feine Rüdficht auf das Okonomiſche nehmen 
folle. Ich jeßte die Eingabe an den König auf, und wir fchojfen 
eine Summe zuſammen, um die Koſten für ein Vierteljahr ganz 
unabhängig vom Publilum zu deden. 

Eo entitand das „Berliner politifche Wochenblatt”, an welchem 
außer den Obengenannten auch der „Dekan“ der Reitaurationg- 
Politik, Haller, ferner ©. v. Raumer in Berlin, Philipps in Mün- 
hen, Leo in Halle, Harthaufen und manche andere tätigen Teil 
genommen haben. Al3 Garde Ende 1832 Berlin verließ und in 
die Öflerreichifche Staat3fanzlei als Rat eintrat, ging die Redaktion 
an den Major Schulg**) über, der fie nicht mit Jarckes doktrinärem 


*) Karl Ernft Zarde, geb. in Danzig 1801. Ehemaliger Burſchenſchafter, trat 
er 1825 zur katholiſchen Kirche über, habilitierte fi in Bonn und mirkte als 
Dozent der Jurisprudenz für die Verbreitung der Lehren Haller®. 

**) Hier liegt ein Irrtum bes Verfaflerd vor. Der Major Karl Guftav Schultz, 
feit 1831 Studiendireltor des Kadettenkorps und fpäter Adjutant bei der General: 
inipeltion des Militär-interrichtd: und Bildungsweſens, war ein eifriger Gönner 
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alter Sorge Treundichaftlicher Annäherung wenig zugänglid) ift. Wir 
aden in dieſen Dauje viel dDurcherlebt, manche Freude und eine 
gauze Welt von Irauer. Ten Tod des Vaters, Fürften Anton, den 
Tod der herrlichen Elifa: der Wittelpunft unjerer Verehrung ift 
ar mil Dec Prinzeß Luiſe auch gefallen.*) Dazwiſchen Heiraten 
NO Gebürten! 


Auch das Vernſtorffſche Daus, eines der uns nädjiten, ift in 
Arjer Ser von einem hohen Grade menſchlichen Glüdes bis zur 
Ruſloſung gelten Der Tod des Minifter® im März 1835**) 
as mir und Warten einen jehr Tiebevolfen und teilnehmenden 
WWennd geraubt. 


Kuikıc Bertcile. In meinem dienſtlichen Leben hatte ich mid) 
xt ußuöruhett meiner unmittelbaren VBorgejegten in hohem Grade 
we erjrenen. Ber Prinz Auguft,***) Rauch,f) Holgendorff,tf) Va- 
ne und Kuc*F) jind mir ftet3 entfchieden gervogen geweſen; 
au Weneral WValentini habe ich mehr mie dieſes, einen der 
chillen icherſten Freunde verloren. 


Nuch au äußeren Anerkennungen hat e3 nicht gemangelt, und 
Nolan une nach Dem Goetheſchen Sprudde: was man in der 
apa wauuſtht, hat man im Alter die Fülle.**T) Ich erhielt 1832 
At Koren Adlerorden 3. Klaſſe, 1836 die Schleife dazu. Der Groß— 
Mg Ya Bude gab mir'1832 bei unjerer Anweſenheit in Karls— 


Weit Anton itarb am 7. April 1883, Prinzeffin Eliſa 27. September 1834, 
ya. Kerle . Deduber 1834. 
a Mer Ih. 
U eiieguiniit, Bi 15 Mitglied der Kommilfion zur Prüfung militär 
—XXIXX vu Gehuhcher Gegenſtände. 
Ne Rah ade 1784, Generalinſpekteur der Feſtungen. 
ir Wera ur Ketth, bis au feinem Tobe 1828 Generalinipelteur ber 
—XXXXXXXX 
loan ν anti u Wulentin, geb. 1775, Generalinſpekteur der: 
Alan Ananas ya Hat Ara AMRO 
U vv α Mat vr Yanlı gel 1778, Chef derſelben Generalinfpeltion 
vo Aa Ara dh 
WU ga una du Maelie em weten Teil von Wahrheit und Dichtung 
DIHTIRT 07 Tee OT? 


Gegenwirkungen. 47 
ERCTENEENEENEENFEN FEN FANCENEEN FENFAN FARFENFENFENFENFENFERFER FARM 


ruhe daS Kommandeurfreuz feines Zähringer Löwen, der Kaijer 
Nikolaus 1834 in Berlin den Annenorden 2. Klaffe in Brillanten. 


Gegenwirtungen. Aller dieſer Borteile und Begünftigungen 
meiner Berliner Lage unerachtet, fonnte id) mir doch nicht verhehlen, 
an welchen Bedenklichkeiten fie leide, ja daß dieſe eben im Verhältnis 
mit erjteren wachſen mußten. Schon im allgemeinen betrachtet, war 
und blieb ich für viele ein Fremdling in der Armee, der ihre Leiden 
und Triumphe nicht geteilt; diefe Empfindung, die jo lange ſich 
indifferent verhielt, al3 ich in untergeordneten Verhältniſſen ſtand, 
mußte fich ungemein fteigern, al3 ich, durch befonderes Glück be- 
günftigt, eine ungewöhnlich fchnelle Karriere machte und dadurch 
in Evidenz trat. Verſetzte ſchon diefes bejonders die Männer des 
Jahres 1813, wie Gneifenau,*) Grolman,**) Boyen,***) Lübomr) 
ufw. in Mißſtimmung, jo hat Hierzu meine Perjönlichkeit jicher 
noch mehr beigetragen. Meine politifchen wie religiöfen Über- 
zeugungen waren ihnen gleich mißfällig; die Art, fie zu äußern, hat 
ihnen, ohne Zweifel durch) meine Schuld, noch mehr Anſtoß gegeben. 
Nach ihren Anfichten mußten fie es fehr bedenklich halten, daß Per- 
jonen, die fie Ultra3 nannten, auf die Prinzen Einfluß gemännen, 
vorzüglich) auf den Kronprinzen, den man den liberalen Zeit- 
meinungen ohnehin ungeneigt wußte. In letzterer Hinſicht be— 
gegneten fie fi mit Männern wie Wittgenftein und Wibleben,tT) 
welche mit entfchiedenem Mißfallen mahrnahmen, daß der Kronprinz 
mir ungewöhnliches Wohlwollen zeigte, daß er mid) faſt wöchentlich 
in den engen Kreije feiner Abende ſah. Da man bei feinen Gegnern 
gewöhnlic; üble Abjichten vorausfegt, jo mochte e3 ihnen fcheinen, 


) Der Generalfeldmarihall Karl Graf Neithardt v. Oneifenau, geb. 1760, 
mar bis zu feinem Tode, am 24. Auguft 1831, Gouverneur von Berlin und Präfes 
der Ober-Militär-Eraminationd.Kommilfion. 

*) Karl Wilhelm Georg v. Grolman, geb. 1777, führte 1835 als General: 
leutnant dad Kommando des V. Armeekorps und wurde 1837 General der Infanterie. 

+), Hermann Leopold Ludwig v. Boyen, geb. 1771, der Mitbegründer des 
preußiſchen Wehrſyſtems, lebte feit feinem Ausfcheiden aus dem Kriegäminifterium 
im Dezember 1819 meift auf feinen Befigungen in Dftpreußen. 

7 Generalmajor Baron v. Lübom, bid 1834 Radowitz' Vorgeſetzter als 
Direktor der Allgemeinen Kriegsfchule, dann Führer der 9. Divifion und Kom⸗ 
mandant von Glogau. 

Tr Seit 1833 Kriegsminiſter. 
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Wie viel Gutes ich bei Diefem Abſchiede von dem Kronprinzlicyen 
Paare, von Radziwills, Ingenheims*) und andern näher oder ferner 
Stehenden erfahren, bewahre ich in dauernder Erinnerung. Der 
König zeigte mir nit allein fein Mißfallen, jondern nur gnädige 
Gefinnung. 

Schwerer würde mir die Trennung von Berlin geworden jein, 
wenn meine liebe Frau nicht ganz meine Empfindung geteilt und 
jelbft die weitere Entfernung von ihren Verwandten mit völliger Er- 
gebung getragen hätte. Wir Löften unjer Haus auf, ließen manche 
Gegenflände in Berlin zurüd, verkauften andere, nahmen das Beite 
mit. Die legten Tage waren allerdings ein greuliches Bild der 
Beritörung und Plage. Am 2. Mai ſetzten wir uns endlich in unſern 
zwei Wagen in Bewegung und trafen am 13. Mai in Frankfurt 
ein, wo uns vorläufig eine möblierte Wohnung in der Boden- 
heimerjtraße gemietet worden war. 

Der deutſche Bund. Hier befinde ich mich nun feit ein und 
einem halben Jahre und bin aljo zu einer genügenden Überficht 
deffen gelangt, was Frankfurt mir bietet. Der Gegenftand meiner 
Wirkſamkeit, der deutiche Bund, ift allerdings eine betrübende Er- 
fheinung. Se mehr ich in die Hergänge ſeit 1815 eindringe, deſto 
ſchmerzlicher entfaltet fich vor mir das Bild des öffentlichen Zu— 
ftande3 von Deutfchland. Schon in ihrer Geburt verwahrloft, unter 
widerjtrebenden und ſich mwechjeljeitig aufhebenden Einflüſſen ent- 
ftanden, trug die ganze Inſtitution die Keime des Todes in fich. 
Wie wenigen war e3 wirklich darum zu tun, daß eine wahrhafte 
Gemeinſchaft die getrennten deutſchen Lande umfchlinge, wer wollte 
bon jeinen perjönlichen Intereſſen hierzu irgend ein Opfer bringen ? 
Der Bartifularismus der Mittelftaaten, die die Errungenschaften 
des Rheinbundes fefthalten, und die Eiferfucht zwifchen Ofterreich 
und Preußen find die Signatur des Bundeslebens geworden; mehr 
oder minder drehte fich hierum die ganze innere Geſchichte des 
Bundes. Hierzu trat noch die unausſprechliche Geiftlofigfeit der 


*) Guſtav Adolf Graf v. Ingenheim, geb. 2. Januar 1789, natürlicher Sohn 
Friedrich Wilhelmd II. und der Gräfin Amalie Elifabeth v. Voß, Kammerherr 
und Wirklicher Geheimer Rat, feit 1826 vermählt mit einer durch Geift und Schön- 
Heit außgezeichneten Dame von franzöfifher Abkunft, Eugenie Eonftanze Thierry 
be la Mard (geb. 1808). 
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wohlmwollender Mann.*) Mein öfterreichiicher Kollege, Welden,**) 
würde nicht zu ertragen fein, wenn ich nicht auf einen bejonders 
guten Fuß mit ihm gefommen wäre; jein verbitterter, blajierter, 
unwahrer Charakter fann nur durch eine Mifchung von Zuneigung 
und Achtung in Schranken gehalten werden. Wie e3 jebt fteht, 
kann ich ihn für mein Gefchäft allerdings nicht beffer wünfchen. Wir 
haben den ſchweren Tod feiner Frau, einer liebenswürdigen, mir und 
Marien jehr erfreulichen Perſon, mit ihm durchgelebt und hierdurch) 
vornehmlid; jo viel günftige Empfindung bei ihm erworben, ala 
er fähig ift. Bei den Bevollmächtigten der Militär-Kommiſſion und 
den BundestagsGeſandten, die e3 anfänglich anftößig finden 
mochten, daß Preußen an die Stelle eines Generalleutnants einen 
Major jhide, habe ich joviel Anerfennung und Achtung erlangt, ala 
ich nur irgend wünfchen fonnte und mehr als fie ſich untereinander 
zu zollen pflegen. Bon mehreren unter ihnen empfange ich jogar 
ungmeifelhafte Beweiſe wohlwollender Gejinnung. 

Leben in Zrantfurt. Auch an näherem Umgang für Marien 
und mich hat e3 nicht gemangelt. Unter den eigentlichen Frankfurtern 
habe ich mehrere wohlgefinnte und vernünftige Männer gefunden; 
Thomas,***) Forsboomf) würden mir überall erfreulich gemejen 
fein. Sydomw,t}) den ih von Rom aus fenne, habe ich hier wieder 
getroffen; am nächiten jedoch ift mir eine neue Bekanntſchaft ge= 
treten, Mathis, FF}) der als preußifches Mitglied bei der Yentral- 
behörde fteht. Sein mohlmeinendes, lebendiges, durch und durch 


*) Friedrich v. Schöler, geb. 1772, feit 1835 Gefandter am Bundestag, General 
der Snfanterie. 

**) Franz Freiherr v. Welden, geb. 1782, von 1832 bis 1838 öfterreichifcher 
Militärbevollmäcdtigter in Frankfurt, feit 1833 in zweiter Ehe vermählt mit Maria 
Freiin v. Aretin, Schmeiter des Hiftoriferd Karl Maria v. Aretin, die im Jahre 
1837 ftarb. 

***), Johann Gerhard Chriftian Thomas, geb. 1785, Mitglied des Frankfurter 
Senats feit 1819, geft. 1. November 1838. — Weitere Nachrichten über den Frank⸗ 
furter Freundeskreis werben in den Ergänzungen gegeben. 

+ Forsboom⸗Goldner, ein angefehener Frankfurter Patrizier. 

Tr) Nubolf v. Sydow, damald Legationsrat bei der Bundesgeſandtiſchaft in 
Frankfurt und diplomatifcher Vertreter Preußens bei der Freien Reichsſtadt. 

HH Ludwig Emil Mathis, geb. 1797, von 1833 bis 1838 preußifcher Kom: 
miflar bei der Bundesgentralbehörde für die Unterſuchung bemagogifcher Umtriebe. 
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Wirkungen noch jegt kaum überjehen werden können, und das auch 
mich im Innerſten ſowohl als im Außeren berühren mußte. 

Bon dem einen Punkte aus, der lediglich ein Grenzſtreit zwiſchen 
einem Erzbiſchof und der Landesregierung jchien,*) ift nach und 
nad ein Kampf entbrannt, in welchen Staat und Kirche im weiteſten 
Umfange verwidelt worden find. Es haben ich Kräfte geregt, die 
gänzlich erjtorben jchienen, und wieviel man auch auf Rechnung 
der bloßen Oppofition jegen mag, jo tritt doch deutlich hervor, daß für 
Deutihland eine Wiederbelebung des Fatholifchen Geiltes ftatt- 
gefunden hat, deren Wirkungen von unabjehlicher Bedeutung find. 

Barum fann ich mich nun nicht jo der Freude hingeben, wie 
viele meiner Tatholiichen Belannten? Preußen, der Staat, dem 
ich nicht bloß aus Dienftpflicht, jondern in wahrhafter Liebe anhänge, 
hat eine Wunde empfangen, aus welcher fein Herzblut ausftrömt. 
Deutichland, jelbjt Europa gegenüber, hat diejer Hergang dem Rufe 
unjerer Umſicht und Intelligenz unerjeglihen Abbrud) getan. Die 
Unvorjichtigfeit des Beginneng, die Schwäche und PVerlegenheit der 
Fortführung wird uns nicht vergejjen werden. Wa3 wir an mora=- 
liſcher Autorität über Ofterreich gewonnen hatten, ift mit einem 
Sclage verloren worden. 

Jedoch noch über dieſe Betrachtungen hinaus liegt der Kern 
meines Grams. Konnte man irgend etwas al3 einen wahren und 
großen Fortichritt auf dem geiftigen Gebiete in den lebten Jahr— 
zehnten betrachten, jo war e3 das erwachte Bewußtjein, daß in einer 
Beit, wo der religiöfe und politifche Unglaube in weitelter Aus— 
dehnung feine Angriffe auf die Nefte der cHriftlihen und rechtlichen 
Krönung im Leben der europäischen Menfchheit richtet, alle, welche 
eine göttliche Regel in den irdifchen Dingen anerkennen, zu gemein- 
jamer Verteidigung zufammenhalten müſſen. In dem großen Be- 
wußtfein, daß e3 gälte, den Kampf gegen den Feind der Wahrheit, 
heiße er Nationalismus, PBantheismus, DOffizianten-Defpotismug, 
Radikalismus oder wie er ſonſt wolle, zu bejtehen, konnten und 
durften ſich auch ſolche eng zuſammenſchließen, welche jich ihrer 
fonftigen konfeſſionellen Differenz wohl bewußt waren. Dieſe Über- 

*) Der Streit der preußifhen Regierung mit dem Erzbiſchof von Köln, 


Clemens Auguft Freiherr Drofte zu Viſchering über die kirchliche Behandlung ber 
gemilchten Ehen. Vgl. die Ergänzungen. . 


Das Kölner Ereignis. 59 
CAR FERN FAN FEN TEN FERFENFENTER FEN FEN FERNEN FENDER FEN FEN FENTNFER 


mußten fie ſich auf die dogmatiſche Kontroverfe beſchränken. Falſch 
angewendetes Preußentum in dem einen, der alte Seftenhaß in 
dem anderen, hat diefe natürliche Rückſicht nicht aufkommen laſſen; 
man hat auf die verfehrteite, oft giftigſte Weiſe Partei ergriffen. 
Nur außerhalb Preußens haben vereinzelte protejtantifche Stimmen 
billig und ehrlich geurteilt. 

Einflüfle der Kölner Sache auf mich ſelbſt. Auch auf mich 
jelbit fonnte die Rückwirkung nicht ausbleiben. Sobald ich zu über- 
jehen imjtande war, weldde Bedeutung das Gejchehene habe und 
weiter erlangen müffe, ging ich über meinen eigenen Standpunft 
zur Sadje ernftlich und gemifjenhaft mit mir zu Rate. Sch bin ein 
gläubiges Glied der römiſch-katholiſchen Kirche, erfenne in ihr die 
von Gott eingejeste Heilsanftalt für die gefamte Menfchheit. Ihre 
Gebote find mir daher Gottezftimme; wo fie mit andern Pflichten 
in Zwieſpalt zu treten fcheinen, habe ich nur ihnen zu folgen, da 
überall da3 Niedere, Abgeleitete, dem Höheren, dem Urjprunge, 
weichen muß. Hierüber beftand und befteht in mir fein Zweifel; fein 
Geſetz kann den Ungehorfam gegen die Kirche rechtfertigen, Feines 
die ewige Verantwortlichkeit deſſen deden, der fi) zum Werkzeuge 
feindjeliger Handlungen gegen die Kirche direkt oder indirekt her— 
gibt. Aber unmittelbar an diefer Grenze fangen die Pflichten des 
Untertanen an, die ihrem Urfprunge nad) gleichfalls aus Gottes 
Geboten ftammen. Er ſoll der rechtmäßigen Obrigkeit nicht allein in 
allen erlaubten Dingen unbedingt ſich unterwerfen, jondern auch 
die Treue da bewahren, wo er fie im Irrtum fieht und weiß. Nod) 
ſchärfer zeichnen fich die Pflichten des Dieners; folange mir mein 
Gewiſſen geftattet zu dienen, gebietet mir dasfelbe Gewiſſen „des 
Königs Nuten und Beites überall zu fuchen, Schaden und Nachteil 
aber nach äußerjter Möglichkeit zu verhüten‘‘,*) hiermit ift nicht 
zu tranfigieren, und die fchwere Aufgabe bleibt nur, die fcheidende 
Linie überall zu erfennen und einzuhalten. 

So weit als irgend meine Einjicht reicht, ſcheint es mir, daß dieſe 
Linie ganz natürlicherweife durch den Beruf jelbft gezogen it. Die 
Kichtichnur, die ich mir in diefem herzzerreißenden Konflikte vor- 
zeichnete, war daher folgende: Ich habe weder Beruf noch Mittel, 


*) MWörtliche Anführung aus der Eidesformel der preußifchen Staatsdiener. 
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allen Trödel moderner Aufklärung verjchroben, von Herzen unver- 
gleichlich, und ein Kreis von jüngeren Frauenzimmern, unter denen 
Marie Stein und Albertine Ejchenburg ſich durch ungemeine Gaben 
jeder Art auszeichnen, find ung jehr nahe getreten. Einige andere 
Perjonen, wie die Trottjche*) Familie, einige Damen des hiefigen 
Etiftes, die Gräfin Hendel, haben ſich mehr oder minder enge 
hieran geſchloſſen, und aus allen diefen ift ein Umgang erwachjen, 
der alle Vorzüge herzlicher Yuneigung und geiltigiter Regſamkeit 
in ſich ſchloß. Es gibt allerdings nod) höhere Bande des Daſeins, 
aber, als gejelliger Verkehr betrachtet, ift mir noch nicht jo wohl 
geworden, ala e3 in den Jahren 1838 und 1839 in diefem reife 
der Fall geweſen ift. Sogenannte geiftreiche Zirkel haben ihre 
großen Schattenjeiten, und ich halte das Jagdmachen auf dergleichen 
Hervorbringungen für nicht3 weniger als dienlidh; wenn ſich aber 
eine ſolche Gemeinſchaft in der Freude an Boefie, Kunſt und Leben 
zugleich auf wahre Herzlichkeit gründet und der Zucht de3 gött— 
lichen Gebotes ftet3 eingedenf bleibt, fo ift e3 eine der erfreulichiten 
Erſcheinungen des irdiſchen Lebens. 

Goethe hat ſchon bemerkt, daß alles, was durch zuſammen— 
treffende Menjchen und. Umftände hervorgebracht wird, feine lange 
Beit ſich vollkommen erhalten fann.**) Immer läßt fich der Moment 
angeben, wo die höchfte Stufe ihrer Vollkommenheit, ihrer Über- 
einftimmung, ihrer Zufriedenheit und Tätigfeit erreicht werden; 
das Perſonal ändert fich, die Perſonen pafjen nicht mehr zu den 
Umftänden, die Umstände zu den Perſonen. Feithalten läßt fich nicht, 
was anders werden joll. So ijt e3 auch hier ergangen, und jet, da 
ich ſchreibe,“**) ift die Blüte diefes Zuſammenlebens ſchon vorüber. 
Manche find ausgejchieden dur) Entfernung, andere durch ver- 
änderte Umftände, Heirat ufw. An dem beiten Willen fehlt e3 
aud) jetzt niemand, aber die Zeit der eigentlichen Ernte ift doch 
ziemlid) vorüber und nur eine jpätere Nachleſe noch möglich. 

Dienftlide Stellung. Meine dienftliche Stellung, wenn ic) jie 
bloß in bezug auf mich felbjt betrachte, ift jo günftig als möglid). 


*) Auguft Heinrich v. Trott, aus einer Turbeffiihen Familie ſtammend, geb. 
1783, feit 1824 mwürttembergifcher Bundestagägejanbter. 
2) Milhelm Meifterd Lehrjahre, 5. Buch, 16. Kapitel. 
*") Bol. das Datum am Schluß dieſes Abſchnitts, S. 71. 


bewahrt, ja feine Erwägungen, die hierüber hinausreichen, bejonders 
aber feine politiſchen Prinzipien, die jich jenen augenblicklichen 
Anregungen gegenüber geltend machen fünnten. In diefem jämmer— 
lichen Wejen geht abwechjelnd der eine oder der andere Teil voran. 
Während alle Verſuche größerer gemeinjchaftlicher Anftalten zur 
Bewahrung Deutichlands nad) außen, zur Sicherung des Rechts 
nad innen, hauptjächlich an der Souveränitätswut der Hleineren 
Staaten jcheitert, geht Ofterreic) voran, wo es jich darum handelt, 
zu hindern, daß der Bund ja fein jelbjtändiges Lebenszeichen von 
ji) gebe, dem Auslande gegenüber ala wirflihe Tatjache ſich 
geltend made. Wir Preußen jchleppen uns Häglich hinterher, oft 
empfindend, daß diejes eine elende, ja verderbliche Rolle fei, immer 
aber durch die Schwäche unjerer Staatsmänner und durch den Zus 
ftand unjers Kabinetts gefettet, in welchem ein Menſch wie Wittgen- 
jtein*) den König vorzugsweije berät, 

Preußens Stellung leidet hierbei empfindlich; während für 
Ofterreich jede Schwächung der Bundes-Nutorität oder vielmehr 
Vitalität ganz in fein Syſtem paßt, ift bei ung der entgegengejette 
Hall. Wir jind eine wahrhaft deutjche Macht, und unſer wohlver- 
ftandenes Interejje müßte ftet3 darauf hinausgehen, Deutjchland 
einig und ftarf zu erhalten. 

Die hannöverſche Sache**) ift zu allem diefen der ſchlimmſte Beleg. 
Der einzig richtige Weg, ja für alle Teile der einzig heilfame, war, 
da ber Bund ſofort ernſtlich auftrat, die Petitionen der Einzelnen 
al3 unlegitimiert zurückwies, alles Ngitieren und Nuflehnen im 
Lande reprobierte, zuleich aber auch den ganzen Hergang vor fein 
Forum zog und auf die Frage zurüdführte, wie weit Ernjt Auguft 
an die Handlungen feines Vorgängers gebunden jei, hiernad) den 
Maßſtab an die Konftitution von 1833 legte, ausfchied, was in der- 
jelben den Hausrechten und dem monarchiſchen Prinzip der Bundes- 
geſetzgebung entgegenjtand, im übrigen aber die Konftitution von 


) Pol. ©. 15. Radowitz hatte gerade bamald befonderen Grund, über ben 
Einfluß Wittgenfteind zu Hagen, der in der Feitungsfrage ben öfterreichifchen Stand» 
punlt vertrat. 

*) Der hannöverfche Berfallungdlampf begann mit dem Patent des Königs 
Ernft Auguſt vom 5. Juli 1837, welches bie Nechtöverbinblichkeit ded Staatsgrund⸗ 
geieheö von 1833 aufhob. 
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neben wie manche andere durch ihre Schickſale oder Schriften in— 
tereſſante Perſonen! 

Ganz vor kurzem habe ich auch Metternich perſönlich kennen 
gelernt, der auf dem Johannisberg weilte. Er hat mich mit ſo 
ausgeſuchter Zuvorkommenheit behandelt, mir jo viel der ſchmeichel⸗ 
bafteften Wohlmeinung erwiejen, daß ich wohl einigermaßen be- 
ftochen fein follte. Dies ift aber doch nicht der Fall; fein Wefen 
hat mir weder imponiert noch zugejagt. Freilich ift er den meiften 
fogenannten Staat3männern an Lebendigkeit de3 Geijtes ſehr über- 
legen, er bat politiſche Ideen und doftrinelle Einfidht. Daneben aber 
ſcheint offenbare Frivolität und innere Unmwahrheit hindurch. Er 
hat Prinzipien, aber die Prinzipien Haben ihn nicht. Vieles erinnert 
mid an Rochow, Lebendigkeit, eine gewiſſe Liebenswürdigfeit und 
Fähigkeit, Menjchen zu behandeln; an fittlicher Haltung ſteht er weit 
unter Bernitorff. 

Studien nnd VBeihäftigungen. Die Zeit der Muße ift hier 
freilich reichlicher als in Berlin zugemefjen; ich habe fie in mannig- 
faltigen Studien beiten zu nutzen geſucht. Mein Handwerközeug, 
Kriegswifienichaften und Mathematik, hat einigermaßen gerußt. 
Literatur, Kunft, bejfonder3 auch ein näheres Eingehen auf bie 
verfchiedenen Geftaltungen der Philofophie, haben mich viel be— 
ſchäftigt. Den eigentümlichen Reiz, welchen jeder Verſuch zur Selbft- 
verjtändigung ausübt, begreife ich vollfommen, aber auch feine Ge— 
fahren. Ic fenfe mid) mit großer Neigung in die Welt des Ge- 
dankens, aber doch nur gleihjam verſuchsweiſe und mit ftetem Feſt— 
halten an derjenigen Wahrheit, die nicht durch eigene Tätigkeit ge- 
funden, fondern immer von außen, Durch pofitive Offenbarung, 
dargeboten werden muß. Daher habe ich oft das Gefühl dabei, ala 
ftiege ich zwar in das Waſſer hinunter, aber gehalten und gejichert 
durch da3 Band, das mich vor dem Untergehen zu fchüßen beſtimmt 
fei. Der dieſes Band in feiner Hand hält, muß immer außerhalb des 
Waller auf einem Boden ftehen, an welchen die Schwankungen 
jenes beweglichen Elements nicht reichen. Wie jemand dazu fommen 
fann, diefe Band als eine Hemmung zu betrachten, es zu löfen, und 
bon oben nach unten fich hinein zu jtürzen in die Tiefe, fann id) 
mir dennoch wohl denfen und fehe vollfommen ein, welches Schidfal 
dann unaußbleiblich ift. 


Tiefe Muße hat auch Beranlajjung dazu gegeben, daß ein 
Sammlereifer in mir erwacht ift, der bis dahin fchlief. Ich habe 
mancherlei Kunftwerfe zufammenegbracht, joweit e8 meine Mittel 
zuließen, vorzüglich Handzeichnungen älterer und neuerer Meijter. 
Eine bejondere Paſſion aber hat jich für Autographen entzündet, 
deren angelegentlichjtes Sammeln mir eine jtete Quelle wahren 
Vergnügens geworden ift.*) Sch muß diefe Dinge erwähnen, weil fie 
recht eigentlich Produkte der lebten Zeit find, jebt aber gar feine 
feine, vielleicht eine zu große Rolle bei mir jpielen. 

Doch find auch ftrengere Beihäftigungen nicht leer ausge- 
gangen. Da Frankfurt eine jo bedeutende Stelle in der Gejchichte 
Deutfchlands einnimmt und noch viele Spuren derjelben bewahrt hat, 
fo hat mid) dieſes veranlaßt, eine Gejellfchaft für die Gejchichte und 
Kunft diefer Stadt zu gründen. Nicht ohne beträchtliche Anftrengung 
meinerjeits fam diejes Unternehmen in guten Gang; die nam— 
hafteren Männer hiejigen Orts vereinigten ſich teild zu Geldbei— 
trägen, teils zur Selbjtarbeit. Im Fahre 1838 erjchienen die beiden 
erjten Hefte, in welchen die Einleitung und der Aufſatz über die 
Saalhofsfapelle von mir herrühten. Leider aber hat mir der Tod 
von Thomas**) jehr die Luft an einer Sache gefnict, die ihm jelbit 
jo jehr am Herzen lag, und deren bejte Stüße er war. Ohne unab- 
läſſige Anregung meinerjeits jteht bei der Sclaffheit und dem 
Mangel an allem Organijationsfinn der Hiefigen die Majchine 
ſtill. Sch hätte wohl gewünſcht, einen Lieblingsplan auszuführen, 
nämlich auf den Domturm die fehlende Spige jegen zu laſſen, ver- 
zweifle aber faſt an der Nusführbarfeit des jchon projeftierten 
Unternehmens. 

Eine andere Frucht diefer ‘Zeit ift eine Heine Schrift über die 
Succejfion in Spanien,***) die ich im Mai 1839 ohne meinen Namen 
habe druden lafjen. Sie hat ſich vielfachen Lobes zu erfreuen gehabt, 


*) Nabomwik hat biefer Liebhaberei eine befondere Abhandlung gewidmet, die 
in den Geſammelten Schriften I, &. 407 ff., abaebrudt if. Seine umfangreiche 
Autograpbenfammlung ging nad) feinem Tobe in den Befit ber Königlichen Bibliothel 
zu Berlin über. — **) Bal. ©. 55, 

», Duerft ald Broſchüre erjchienen, Frankfurt a. M. 1839, dann abagebrudt 
unter dem Titel: „Die fpanifhe Thronrevolution im Jahre 1880" in ben Ge: 
jammelten Schriften II, &. 1—160. 
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feiner Sinnesweife konnte ich nicht zufagen. Dennoch habe ich unter 
feiner Regierung viele und erhebliche Wohltaten empfangen und 
werde mit unmandelbarer Dankbarkeit jein Andenken ehren. 

Ich verfenne durchaus nicht, daß der jelige König vor den 
meijten jeiner gefrönten Zeitgenoffen noch immer viel voraus hatte, 
und bin meinen Empfindungen ſowohl al3 meinen politifchen Prin— 
zipien nach wahrlich jehr geneigt, den Herrn, dem id) gedient, 
hoch zu ftellen. Aber ich kann die Augen nicht davor verfchließen, 
dab die Idolatrie, welche jegt mit ihm getrieben wird, zum großen 
Teile gerade manden nicht Töblichen Eigenſchaften gilt, ja, daß 
fie ſchon eine antizipierte Oppofition gegen feinen Thronfolger in 
ſich fchließt. Allerdings ift diefer ſehr verfchieden; es kann fein, 
daß er weit weniger Beifall findet, unglüdlicher regiert, ja daß er 
jelbft viele und ſchwere Mißgriffe begehen wird. Uber der Zu- 
jammenjegung feines Weſens nad fteht er dennod) hoch über feinem 
Vater. So heiß ala ich e3 vermag, zu Gott zu bitten, jo heiß flehe 
ich den Segen auf ſein Haupt und feine Regierung herab! 

Mir jelbjt gegenüber kann ich wohl mit innerjter Wahrheit 
fagen, daß ich bei diefem Vergleiche und diefem Wunfche nicht mich 
jelbft im Auge habe. Ich glaube alles Ernftes nicht, daß meine 
nähere Beziehung zu dem jeßigen Könige mid) in dem äußeren 
Lebensglüde irgend fördern werde, ja meine Zrau kann ganz recht 
haben, wenn fie immer auf den Gedanken zurüdfommt, daß während 
mir in Heſſen und unter der vorigen Regierung übler Wille nur 
Gutes bereitet hat, jet der gute Wille mir Übles bringen werde. Es 
ift jehr möglich, daß gerade jegt ein nachteiliger Wendepunkt meiner 
äußeren Schidfjale ſich vorbereitet, wo fo viele das Entgegengeſetzte 
mwähnen. 

Es geſchehe nun, was da wolle, vorteilhaftes, nachteiliges oder 
nicht3, jo ift das wenigſtens ficher, daß ich feine Hand anlege, um 
mid) vorwärts zu bringen. Sa, ich bin weiter gegangen und habe 
alle getan, um jedes Nähertreten an den jegigen Mittelpunkt 
der Gewalt von vornherein abzufchneiden. Seit dem Frühling dieſes 
Sahres lag eine beftimmte Ahnung auf mir, daß der König feinem 
Ende nahe ftehe; ich habe diefe Empfindung befanntlich mit vielen 
geteilt, die das Jahr 1840 wie bei feinem Säfular-Borgänger als 
das eines Thronwechſels betrachteten. Ich konnte mich daher auch 





der naheliegenden Anwendung auf meine eigene Lage nicht ent- 
ziehen. Daß der Kronprinz, wenn er zur Regierung gelange, mid) 
nad) Berlin ziehen werde, ſei es aud) nur um eines ihm zujagenden 
Umganges willen, war mehr al3 wahrjcheinlich. Dann fonnte von 
zweien ein? eintreten. Entweder der König ftellte mich zu dieſem 
Ende in feine nähere Umgebung oder nidht. Im legteren Falle 
würde ich einen jener Plätze im Generalftabe oder Kriegäminifterium 
eingenommen haben, denen ich mid) innerlich und äußerlich völlig 
entwachjen fühle. Ich kann unmöglich wünſchen, durch einen jolchen 
Wechſel mid) in den entichiedenften Nachteil gegen meine jeßige 
Eriftenz geftellt zu ſehen. 

Bleibt daher der erfte Fall; es ſei nun, daß ich bloß in Die 
eigentliche Umgebung de3 Königs träte oder in ein hiermit zu— 
fammenhängendes Amt. Bei meiner Liebe zu ihm würde ich dieſes 
in früherer Zeit als ein hohes Glüd betrachtet Haben. Doch dem 
Iann jet nicht mehr fo fein; ich darf ein folches Verhältnis um 
feinet- und um meinetwillen nicht wünfchen. Ihm in feiner fo 
höchſt delilaten Lage würde, wie jchon früher erwähnt,*) meine Nähe 
entichiedenen Nachteil bringen, mich jelbft in Konflikte zwiſchen 
meinen verjchiedenen Pflidhtgebieten verwideln, für die ich bei dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge feine Löſung kenne. Was mir in 
dem verhängnisvollen Streite zwijchen Kirche und Staat, den er 
als Erbichaft überflommen, al3 Gebot erfcheint, ift es für ihn, den 
proteftantifchen König, nit. Um ihm in feine Seele und Stellung 
hinein zu raten, müßte ich von dem mir gewiejenen Wege völlig 
abjehen, wa3 ich weder fann noch darf. Alle diefe Betrachtungen, 
die mir der Gedanfe an den Thronmwechjel vor die Seele bradte, 
beitimmten mich dazu, mich hierüber gegen den damaligen Kron- 
prinzen dur) den Mittelweg meiner Schwiegermutter offen und 
deutlich auszuſprechen. Aus feiner an legtere gerichteten Antwort 
fonnte ich entnehmen, daß er meinen Gefichtpunft richtig erfaßt 
habe, und ich ficher jein könne, mwenigftens nicht unmwifjentlich von 
einem folchen Schlage betroffen zu werden. 


Sein Brief ift vom 8. Mai**); vierzehn Tage jpäter lag fein 


*) Bol. ©. 65. 
”*) Abgebrudt in ben Ergänzungen. 
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einſieht, wenn auch einiges feiner ſchönen Seele anklebendes Sekten— 
Borurteil ſowie die Pietät gegen feinen Vater und die Vorliebe für 
Bunfen*) hierbei noch ſtark mitjprechen, jo ift doch feine Gerech— 
tigfeitöliebe und Vernunft auch hierin vorwaltend. Bisher hat 
er die Ausgleihung dadurch geſucht, daß der Erzbiſchof direkt 
vermocht werde, einen Generalvifar zu bejtellen und dann zu 
refignieren. In unfern vielfachen Geſprächen über den Gegenftand 
verfuchte ich ihn und mid) zu einem Haren Begriff über den 
reellen Stand der Dinge zu bringen. 

Will man wirklich vorwärt3 fommen, jo muß man von der 
Vergangenheit gänzlich abzujehen den Mut und den Willen haben. 
Alles Beichuldigen und Entjchuldigen hilft durchaus zu nicht3, 
folange jeder Teil feine Tätigkeit hauptſächlich darauf wendet, 
den Gegner zu infriminieren, fann fein Schritt vorwärt3 gejchehen, 
feine Ausgleichung erfolgen. Man wolle diefes erjt ernſtlich, auf- 
richtig und ausschließlich, fo wird fich zeigen, daß es hierbei um 
zwei ganz verfchiedene Seiten jich handele, die Prinzipien und Die 
Perſonen. 

In der Prinzipienfrage will und muß der König nachgeben; 
er will nicht das Syſtem des Staatsabſolutismus, das er ſelbſt 
verwirft, hierbei aufrecht halten. Die Kirche ſei wahrhaft frei, ihre 
Biſchöfe an dem unmittelbaren Verkehr mit dem Mittelpunkte der 
Einheit nicht gehindert, das placet ſtillſchweigend aufgegeben, die 
Biſchofswahlen ohne weiteren Einfluß der Regierung, als daß der 
König die ihm Bedenklichen vorher von der Liſte ſtreiche; ein 
Kirchenrat, ausſchließlich aus Katholiken zuſammengeſetzt, ſoll dieſe 
Angelegenheiten im Kultusminiſterium führen. Selbſt ein periodi— 
ſches Zuſammentreten der Biſchöfe zu einer National-Synode unter 
Vorſitz eines päpftlichen Legaten, auf welcher alle Berührungspunkte 
zwiſchen Staat und Kirche verhandelt werden, liegt in feinen 
Wünſchen und Abjichten. Die Kirche foll jede gerechte Forderung 
erfüllt erhalten. - 

Anders fteht e3 mit den Perjonen. Alles wohl erwogen, fann 
ich jelbft nicht al3 möglich und zuläffig erachten, daß der Erzbiſchof 


*) Chriftian Karl Zofiad Freiherr v. Bunfen, geb. 1791, mit dem Friedrich 
Wilhelm feit feiner italienifchen Reife im Herbft 1827 in nahen Beziehungen ftand. 


feine Funktionen wieder antrete; der Konflift mit einem beträcht- 
lichen Teile des Klerus und mit den weltlichen Behörden iſt ganz 
unberechenbar, die Auflehnung gegen die Handlungen des Vaters zu 
einjchneidend. Hier muß Nom helfen und fann es, da die Kirche 
alles erlangt, was eben durch den mutigen Kampf des Erzbiichofs 
zu erftreiten war. Mein Vorjchlag war, daß der Erzbijchof ſelbſt einen 
Koadjutor ſetze, derihm und dem heiligen Stuhle völlig genehm ei. 
Der Könia erfläre alle gegen den Erzbischof erhobenen Anschuldigungen 
für unbegründet, diejer dagegen laſſe den ſonſt billigen Wunſch eines 
offenfumdigen Triumphs vor der Welt fallen, rejigniere, bleibe in 
Weitfalen oder gehe als Kardinal nad) Rom. Diefe Anfichten wurden 
bon dem Könige und feinen Räten adoptiert. Er wollte mic) jelbjt 
nad; Rom ſchicken, um die Vereinbarung mit dem Papfte zu er- 
reichen. Nach reiflicher Erwägung mußte ich diefes Berlangen 
ablehnen, und ich glaube hierin ganz recht getan zu haben. Mihlang 
meine Unterhandlung, jo ſtand ich der Fatholiichen Welt gegenüber 
als ein joldher da, der ungerechte Forderungen von dem heiligen 
Stuhle zu erprejjen oder zu erjchleichen bejtrebt gewejen war; den 
eigentlichen Stand fonnten nur wenige beurteilen, mein Firchlicher 
Ruf blieb befleckt für immer. Gelang mir die Unterhandlung, jo 
würden die Katholiken den gemachten Gewinn nicht der Gerechtigkeit 
be3 Königs, jondern meinem Einfluſſe, und die Protejtanten die ge- 
machten lonzejjionen nicht der wahren Negentenflugheit des Königs, 
jondern meinen Intriguen beigemejjen haben. Bei der Art und 
Weiſe, wie man mich zu jehen nun einmal gewohnt ift, bin ich zu 
ſolchen Miffionen untauglid). 

Sc führte daher den König darauf hin, den Grafen Brühl,*) der 
bei jeiner erften Anmwejenheit in Nom dort wohlgefallen hatte, wieder 
binzufenden und ihn in obigem Sinne zu inftruieren. Es gejchah 
und hat bis jet den Weg zu definitiver Friedensitiftung jehr 
günftig angebahnt. 

Die politifhe Kriſis. Die jrappantejte Betrachtung bot jich 
mir auf dem ®ebiete der auswärtigen Politik dar. Vier Wochen 
früher, Ende September, war ein Moment vorübergegangen, wie er 


*) Friedrih Wilhelm Graf v. Brühl, geb. 1791, Sohn des Generald Grafen 
Karl Moolf, der Militärgouverneur bed Kronpringen Friedrich Wilhelm geweſen mar. 
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ringere Achtung al3 bisher zollen. Zu leugnen ijt jedoch nicht, 
daß neben dem politiiden Stumpflinne und der Mutlofigfeit der 
Perfonen auch aus der Lage Europas jelbit große Schwierigfeiten 
erwudfen, um einen entjcheidenden Gang einzufchlagen. Tie 
monftröje Hinneigung Englands zu der franzöſiſchen Allianz ver- 
hob alle Bafen der bisherigen Politik, der tiefe Zwieſpalt des 
Londoner Hofes mit Rußland ließ den Gedanken, hier Gemeinjames 
zu erzielen, faft nicht auffommen. Ofterreich, durch die Befchaffenheit 
feiner Regierung und feine Finanznot gehemmt, mußte jedem ener=- 
gifhen Auftreten abhold fein; in Preußen bewirkte die Perfönlichkeit 
de3 Regenten dasſelbe Refultat. Hierzu traten die Einwirkungen 
der SJulirevolution auf die benachbarten Länder, in3bejondere auf 
Deutſchland; eine große Erhebung der Nation gegen Frankreich 
war in feiner Weiſe zu erwarten. 

Alle diefe Umftände nun find e3, die in wenigen Monaten, 
vom Auguft bis September 1840, in wunderbarer Weife einen totalen 
Umſchwung erfahren hatten: England mit Frankreich gänzlich ge— 
brochen und zu bejtimmten Zielen mit Rußland vereinigt. Eine 
Allianz der vier Mächte,*) wie fie feit 1815 nicht mehr beftanden, 
bereit und notgedrungen, jede hieraus erwachſende Folge folidariich 
zu übernehmen. In Deutſchland durch die franzöjifchen Auf— 
reizungen, Jnfulten und Rüftungen ein Geift erzeugt, der das 
Größte erwarten ließ. Ein Gefühl des Unmillens, der gefährdeten 
Nationalehre, de3 Bedürfnifjes abſoluter Gemeinschaft durchzudte 
das ganze Bolf; was im Jahre 1813 in den Mafjen empfunden 
wurde, war bi3 in die Kabinette eingedrungen. Die größten An— 
ftrengungen wurden nicht bloß natürlich, ſondern notwendig ge= 
funden, um den alten Feind zu züchtigen und wieder einzubringen, 
was bei dem erjten und zweiten Siege verabfäumt worden mar. 
Alle Chancen, foweit nur menſchliche Vorausficht reicht, waren 
für ung. Brad) der Krieg aus, fo brauchten die Franzofen mindefteng 
noch die Zeit bi zu Anfang Dezember, um mit einer Armee von 
entjprechender Stärfe ihre Grenzen zu überfchreiten und größere 
Operationen, nicht bloß planlofe Raubzüge zu unternehmen. Was 
lie bi8 dahin hie oder da überrafchen und gewinnen könnten, blieb 


*) Zondoner Bertrag vom 15. Juli 1840. Bgl. H. v. Treitfhle V, ©. 77. 
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werden. Heß ging Ende Yebruar mit dem Abfchluffe nah Wien 
zurüd. | 

Die inneren Zuftände. Wenn ic) den Bli von Dielen aus— 
wärtigen Verhandlungen auf die inneren Zuſtände Preußens wendete, 
jo ftellte fich mir ein ebenfo fonderbarer als höchſt Ichmerzlicher 
Wechſel entgegen. Ich Hatte Berlin vor ſechs Wochen in der Nach— 
wirkung der Huldigungszeit verlaffen; der König war hier wie in 
ganz Deutichland der gefeiertfte Name. Jene kurze Zeit hatte 
hingereicht, um einen faft unbegreiflichen Umſchwung herbeizuführen ; 
es war mehr wie Mipftimmung, e8 war eine fchmähende, gehäffige 
Aufregung, die fich in einer Ausdehnung fundgab, daß man fie nad) 
dem furrenten Sprachgebrauche al3 öffentlide Stimme bezeichnen 
mußte. Aus den Provinzen gingen ähnliche Nachrichten ein: der vor 
wenig Wochen fo hochgeitellte Fürft war plötzlich zum Gegenftande 
der übelften Abneigung geworden, die ſich in Wort, Schrift und Bild 
Hundertfach Tundgab. 

Wenn ich je auf Popularität einen Wert gelegt, jo würde mid) 
diefe vor meinen Augen vorgegangene Erjcheinung allein jchon 
enttäufcht haben. Die Motive, ſoweit fie nachweisbar find, lagen 
auf ſehr verichiedenen Gebieten. Der äußere Anftoß knüpfte ſich an 
die Anftellung Haſſenpflugs*) als Tribunalsrat: fein Name wurde 
ein Schiboleth für die verfchiedenften Parteien. In den boshaften 
Spottgedichten**), die umliefen, prangte unter den Urhebern diefer 
an fi) fo geringfügigen Anftellung auch mein Name, was im 
eigentlichen Sinne nicht einmal richtig ift. Haffenpflug lieh indeſſen 
nur den Borwand zu weit tiefer liegenden Quellen der Gehäffigfeit. 
Die eine Seite war die politifche; Der ganze Bodenſatz des Salobinig- 
mu3 und des Liberalismus, in feinen verfchiedenen Schattierungen 
inftinttmäßig vereinigt, erhob fi) gegen denjenigen, den fie als 
einen Berächter des Zeitgeiftes ahndeten. Die Königsberger Umtriebe 
hatten hierzu den Anftoß gegeben.***) Noch eingreifender wirkte die 
religiöfe Seite; allen Abarten des Unglaubens und Indifferentismus 


*) Vgl. S. 88. — **) Bgl. die Ergänzungen. 

*“*) Bei Gelegenheit bed Huldigungslanbtags in Königsberg hatten die Land⸗ 
ftände Oftpreußen? dem König eine Dentichrift überreicht, melde die Berufung 
einer allgemeinen Lanbedvertretung in Erinnerung bradte. Bgl. H. v. Treitſchke 
V,6©. 44f. 
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zu müſſen glaubte. Militärische und politifche Gründe bewogen mich 
hierzu; die erfteren find in den Akten überflüfjig entwidelt, die an- 
dern liegen einfach darin, daß ein Pla nicht über das Notwendige 
hinaus gejteigert werden darf, der in den Händen einer einzelnen 
Regierung immer etwas ſehr Bedenkliched an ſich trägt. Auch der 
Geldpunkt durfte nicht überjehen werden. Mit Leidenfchaftlichkeit 
hielt der Minifter Blittersdorff*), von dem Eigenfinn der Mi- 
Titärpartei angeftachelt, an feinen Abfichten feit und verjchmähte 
fein Mittel dazu. Die Diskuffion ging vom Bunde an Die 
beiden Kabinette über; man verleumdete und ſchmähte Preußen 
und mich inäbejondere, jchob und die tolljten Abjichten unter 
und madte Himmel und Hölle rege. Wenn mir nicht ruhig 
und bejonnen geblieben wären, jo würde ein wahrer Skandal ent- 
ftanden und die ganze Bundesbefeſtigungsſache ind Stoden ge— 
fommen fein. 

Preußen und ich insbeſondere haben in diefer Sache ſchweren 
Undanf geerntet. Während ich beftimmt jagen kann, daß der Ge- 
danke, Süddeutfchland durch zwei große Pläbe auf gemeinjame 
Koften zu fchirmen, allein von mir ausgegangen und jahrelang 
gegen den Widerftand von allen Seiten durchgeführt worden ift, 
ftellte man eben mich vor einen beträchtlichen Teil von Deutjchland 
als denjenigen hin, der das Haupthindernis zur fortifilatoriſchen 
Sicherung Deutſchlands abgebe. 

Wir haben die Provokationen nicht aufgenommen und es am 
Ende in allem Weſentlichen genau auf den Punkt gebracht, der als 
der wahrhaft richtige von Hauſe aus erſchien, freilich mit Verluſt 
wenigſtens eines Jahres Bauzeit. Hätte man ſofort, als Preußen 
ſein entſcheidendes Votum abgab, bereitwillig zugegriffen, ſo ſtände 
jetzt ſchon ein ſtarker Teil beider Feſtungen. 

Ernennung zum Geſandten. Sonderbar genug entſchied ſich 
in derſelben Zeit, als ich mit der badiſchen Regierung in dem heftigſten 
Zwiſte begriffen war, mein Schickſal für Karlsruhe. Bei meiner 
Anweſenheit in Berlin kam die ganze Sache zur Reife. Faſt ein 
Jahr lang hatte dieſer Gedanke, der in dem Könige ſelbſt entſprungen 


°), Friedrich Landolin Karl Freiherr v. Blittersdorff, geb. 1792, feit 1835 
badenider Minifter. 
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war, geruht. Walgan* wurde Winifter und entſchloß ich, den 
König zu einer Enticheidung zu veranlaſſen. Neue Qerzögerungen 
traten dazwiſchen, und als die Kabinettsorder zur Vorlage fertig 
lag, brach am Tage vorher Maltzans traurige Krankheit aus. Diefe 
Kraukheit, aus welcher jich ein Wahnfinn der fonderbarften Form 
entividelte, affizierte mich fehr; er zeigte ein ganz beſonderes Ber- 
trauen au mir, jprach und jchrieb mir. In diefem Zujtande zeigte 
ſich auch, daß er eigentlicd) damit umgegangen war, von dem Könige 
zu verlangen, daß er mich al3 Direktor der politifden Abteilung 
des Minifteriumg ihm beigebe. 

Der ihn interimiftisch erfegende Miniſter Werther**), veranlaßt 
durch Berjonen, die mein Intereſſe mit wahrhaftem Wohlwollen ver⸗ 
traten, erwirkte jedoch die Kabinettsorder, die mich zum Nachfolger 
Diterjtedes***) an den Höfen von Karlsruhe, Darmftadt und Wies- 
baden Drjignierte. Es blich dieſes jedoch vorläufig verjchwiegen, 
und ich kehrte nach beendigter Sendung im Februar 1842 nad 
Frankfurt zurück. 

Zweiter Ruf nah Berlin. Doch nicht auf lange Zeit. Im 
März 1842 wurde ich wiederum nach Berlin berufen, und zwar um 
des Königs von Hannover willen. Diefer unruhige Herr war mit 
feiner Ständeverfammlung zerfallen, da fie die Bermehrungen feines 
Militäretats nicht genehmigen wollte. Er Hatte fich vorgejegt, den 
Brinzipienftreit Über die Bundestriegsverfaffung zur Entſcheidung 
des Bundes zu bringen und unjern König bei deſſen Rückkehr aus 
Euglandf) hierfür faft gewonnen. Sept befand er ſich ſelbſt in Berlin, 
win Die Sache zu betreiben. 

Eine nähere Prüfung zeigte mir, daß er ji) den Ständen gegen— 
üher völlig im Anrecht befand. Meine erfte Sorge war daher, 


⁊x Ari Wurtimer v. Maltzan, geb. 1798; Werthers Nachfolger im Minifterium 
head Wnamartinen feit Munuft 1841. 
ar Werlher war nach feinem Ausſcheiden aus dem Minifterium zum Oberfthof: 
InAuIHAnM eraanne wordon. 
te naaean Friedrich Freihorr v. Otterftebt, geb. 1769, feit 1816 Gefandter 
In Wellen Muranmtape. 1817 gleichzeitig in Naſſau und feit 1823 in Baden, von 
had Kia Aka andy in bey Schwoeiz. 
IV tor Muria dalle am 9A, Januar 1842 in London der Taufe des Prinzen 
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weder einen böberen, noch auch nur feinen nüciien Zweck erreicht. 
Solche Vertreter der guten Sache jind eine Ichlimme Zugabe! 

Ich erfreute mich in Berlin an der Bölung des firchlichen 
Streites:*) das edle Streben Des Königs it bier mit reihem Segen 
belohnt worden. Der Ausweg, der gefunden worden, und an dem id} 
mit gutem Bewußtſein auch meinen Teil reflamieren darf, war 
jücher der einzig mögliche. Ertreme Richtungen würden nie zum 
Siele geführt, ſondern einen Zuftand verewigt haben, ber für die 
Nirche auf einer Zeite freilich heilfam, auf der andern aber durch 
ſteies Aufachen des Gehäſſigen und Leidenichaftlichen wieder jehr 
verderblich werden konnte E3 gibt in allen Dingen einen Gipfel, 
bis au welchen der Fortſchritt nüglich ift; dieſen überjchritten, führt 
Der Pfad abwärts. 

Weniger Fortgang hat der neue Auffchwung der Bundes— 
angelegenhreiten. Meinen, wie id) glauben darf, auf eine genaue 
Sachkenntuis gejeßten Anfichten nad, bedarf der Bund einer durdh- 
wreifenden Belebung nach feinen drei Hauptridhtungen hin, Wehr- 
haftigkeit, Nechtsichuß und materielle Intereſſen. Zu erfterem Ge— 
biete rechne ich: Nevifion der Kriegsverfaſſung, Permanenz der 
Inſpizierungen, regelmäßige Zufammenziehungen der gemijchten 
Korps, neue Matrikel. Zum zweiten eine ausgedehntere Kompetenz 
in Privatfällen und in folchen, die mehr einen publiziftifchen 
Charakter tragen; die Bundes-Verfammlung muß den Mangel 
höherer Neichsgerichte erfegen, und dieſes tat fie jegt nur in ſehr 
beichränttem Maße. In materieller Hinficht gilt es, den Yollverein 
zum Wundesperein zu erheben, ein allgemeines Eijenbahniyitem 
durchzujühren, die Einheit in Münzen und Maßen zu erreichen 
uno die Heimatsverhältniſſe zu ordnen. 

Was ich über Diefes weite Feld, dem eigentlich wichtigjten 
Wegenſtand für Preußen, dem Könige vorlegte, fagte ihm ganz zu. 
Whrh vo ſehllen Die Organe, die Luft und Fähigkeit gehabt, und fo 
Aechah eigrullich nichts. 

Mein Vuniier hierüber hätte eben in dieſer Zeit eine perſönliche 
Wenkdeaung nehmen können. Walpans Störung war von der Art, 

ua Sb Dipteniber war der bisherige Biſchof von Speier, Johannes von 


W anut Meundister des Erzſtifts Köln ernannt worden. Bol. 9. v. Treitſchke 
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daß der König ihn von feinem Poſten entheben und einen anderen 
Minifter des Auswärtigen juchen mußte. Es Tonnte nur die Wahl 
zwiſchen Canitz und Bülow fein. Uber der König, bei aller Achtung 
für Canitz, hat von jeher etwas in fich getragen, was ihn von wirk— 
licher Zuneigung zu Canitz zurüdhielt; die legten Kollifionen wegen 
Bunfen*) haben diejes Gefühl noch gefteigert. Er lenkte fchnell feine 
Wahl auf Bülow. 

Die Erledigung des Bundestags-Gefandten. Durch Bülows 
Berufung**) wurde nunmehr die Stelle des Bundestag3-Gefandten 
erledigt. Die Mehrzahl ſowohl in Berlin als Frankfurt war davon 
überzeugt, daß ich zu feinem Nachfolger beftimmt fei, und nad 
allem Borhergegangenen mußte ich diefes felbft für mahrjcheinlid) 
halten. Noch) vor wenigen Monaten hatte ſich der König in diefem 
Sinne gegen Malgan und Humboldt ausgefprocdhen, ala er Bülow 
zum Handelsminiſter ernennen wollte. Ich befenne unummunden, 
dal mir diefe Stellung wünſchenswert gemejen wäre, ja ich nehme 
feinen Anjtand, hinzuzufügen, daß ich dieſe Beſetzung de3 preußijchen 
Poſtens in der Bundesverfammlung für wahrhaft nüßlich gehalten _ 
hätte. Seit Jahren ift der deutfche Bund mein Studium und meine 
Liebe; ich glaube erfannt zu haben, welcher Entwidelung zu Deutfch- 
lands Heile er fähig und bedürftig ift. Ich würde in die Gejchäfte 
mehr Energie und Gedanken als meine Vorgänger gebracht und ein 
größeres Maß von Vertrauen in Frankfurt und Wien voraus 
gehabt haben. Meinem ganzen zukünftigen Leben wäre ein be=-_ 
ſtimmtes und würdiges Ziel geſteckt worden. 


Es kam anders. Als der Moment zur Erfüllung herantrat, 
regten ſich wahrſcheinlich in des Königs nächſter Umgebung, ſchwerlich 
in ſeiner Seele, die konfeſſionellen Bedenken. Vielleicht fand man es 
weniger gefährlich als unziemlich, daß ein Katholik die Stimme der 
proteſtantiſchen Hauptmacht am Bunde führe. Kleinliche Sorgen 
und einiger Neid mögen auch wohl dazu beigetragen haben; ich 
kann hiervon ſelbſt manche näher Befreundete nicht ſo freiſprechen, 
wie ich wünſchte, wenn auch der Miniſter Thile die Hauptſtimme 
geführt haben mag. Der König wich dieſen Einwirkungen. 


°) Canitz war ein Gegner der kirchlichen Pläne Bunſens. 
°e) März 1841. 
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meinen vertrauteiten Freunden habe ich mich wohl nie fo ganz und 
gar auf dem politifchen Felde begegnet, wie eben mit dem Könige. 

Daß er daher die Frenefie der modernen Konftitutionen ent» 
ſchieden negiert, verfteht fich von ſelbſt; er ift feit entichloffen, ein 
jolche3 verhängnisvolles Unweſen weder felbjt Hervorzurufen, noch 
ſich abringen zu lafjen. Ebenfo beitimmt will er aber dem ſtändiſchen 
Leben in jenem älteren wahren Sinne die größtmögliche Entwidelung 
geben und hierauf die Reftauration der wahren Freiheit der chriftlich- 
germanischen Monarchie gründen. Die Bafis follen ftet3 die Land⸗ 
tage der Provinzen bleiben, nach ihren Hiftorifhen Ständen ge- 
gliedert, wejentlich nur beratend, aber mit immer größeren eigenen 
Rechten angetan. Die Ausſchüſſe ericheinen ihm al3 notwendige 
Ergänzung für die Fälle, mo eine allgemeine Vorarbeit oder eine 
Ausgleihung verjchiedenartiger Intereſſen erforderlich werden. 

Hinſichtlich der Reichsſtände Hält er fich feit an die Zufage feines 
‚Vaters für Kontrahierung neuer Staat3jchulden gebunden und wird, 
wenn ein jolcher all eintritt, zu diefem Ende ſämtliche Provinzial- 
landtage vereinigen. Diejes joll dann auch der Moment fein, um 
die große Finanzfrage rechtlich zu ordnen. Er will von jenen Reichs— 
ftänden fordern, daß fie denjenigen Teil der Staat3einfünfte, welcher, 
abgejehn von Domänen, Regalien und Höllen, wirklih aus den 
Steuern fließt, ald ordentlichen Yandesbeitrag ein für allemal an— 
erfennen. \ 

In diefen Umriſſen liegt ein fo großes Maß von Freiheit wie 
e3 feiner jener modernen Eonftitutionellen Apparate zu geben vermag. 
Derjenige König, welcher zuerft die unjelige Erbfchaft des abfoluten 
Staates, diejed wahre Hemd des Neſſus, von fich wirft, wird allein 
fähig fein, die Revolution, die ja nicht? als die falfche Freiheit ift,/ 
wirkſam zu bekämpfen. 

Ich durfte ohne Selbfttäufchung glauben, den König feinem 
innerften Sinne und Denken nad) verftanden zu Haben und ihm 
daher auch nüglich raten zu können. Das Hauptbedenfen feiner 
Lage finde ich darin, daß völlige Unflarheit über feine wirklichen 
Abſichten herrſcht. Man ift leicht gewahr geworden, daß er auf den 
bisherigen Wegen und mit den bisherigen Mitteln nicht regieren 
will, und diejes hat in einer Zeit, die jeden Inſtinkt für die alte 
fürftliche Herrfchaft verloren hat, notwendig die Meinung erzeugen 
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jedoch auf meinen Vorfchlag, daß das letztere ein wirkliches Zenſur— 
gericht fein und mit einem Staatsanwalt verfehen werden folle. Ich 
beforge, daß auch diefes Ganze wieder eine unzureichende Halbheit 
ergeben wird, eine Mifchung aus dem Kommißgange ber Beamten 
welt und einigen Zreiheitsideen des Königs. Schon bie Vermengung 
reprejjiver und präventiver Tendenzen ift ſchieſ; man fan nicht 
trafen, wa3 man zenfiert Hat; Polizei und Gericht find zwei ganz 
verichiedene Standpunkte. 

Der Zuſtaud von Prenken. Der König wollte mid nun nad 
Bien ſchicken, um dort die Zuftimmung für eine Veränderung ber 
Bundesprengeieggebung zu erwirlen. Ich lehnte biefes auf alle 
Beite ab: das Bemühen wäre bei der jegigen Sachlage ganz jruchtlos, 
und Cauitz*, würde ſchwer verlegt worden jein. 

Kir manchen anderen ZTingen beichäjtigte mich ber König; ich 
übergehe tie hier, da ſie oßme reelle Frucht blieben. In meinen 
Reavieren finder fich alles was ich gedacht und gewollt. Meine Über- 
jeugung bejeſtigre fc immer mehr, ich kann hier nichts Gutes wirlen; 
leicht gemug vermag ih den König auf meine Gedaulen hinüber⸗ 
Fahringen, die ja au ganz die teinigen find. Bei der Ausführung 
ſcheitert aber alles au dem Unverſtaͤrdris uud ver Abneigung der 
reellen Rachthaber, oder es nrüßte über fie erzwungen werden, ein 
gerähtlihes und umfruchtbares Beginnen, da die vraftiſche Hand» 
Sabung Doch wieder zu ihnen zurücklezrt Zer König hat zas Mfuhl 
dieiſes Junñades, aber mer kaun ihm Jelfen ? ich gewiß wife. 

Tie sorge Regrerung hatte iu politriches Syſtent, went ru 
em duferit reörig ſetzerdes: die Erialcung des zta0me us iM 
Jnmern ımo Huferen um jeden Breis. In dieſem Zime hatte ser 
sucıge Ling en Kabraett äuüerſt vurfsıentih zuſammengeiezt; 
ee reiht ums Th a solfomınesiter Ibersimitinnmung mer Bittaen⸗ 
Hei, Sorzım, Bıgleser. TIreies Zentrum zyeilentierte su nl: 
wer Senaufer jez Negerung, and meer um er ng se Rer⸗ 
meltung Are Bez, ım er ud Je Famg zur niom⸗:t fümmerte, 
As res sulimide Rczia. vem nan :um Je Fire u Dill, es 
nz zu memen, seziest murde. Tees Beaber ſtand ons m 
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Einklang mit Oſterreich und den meiſten deutichen Regierungen. 
Mach außen hin ließ ex fich auf den einfachen Saß reduzieren: alle 
Veränderungen möglichft au hindern, Die einmal vollendeten aber zu 
adoptieren. Wenn auch rein negativ, fo war Doch ein Zuſammenhang 
im Ganzen. 

Der jeßige König kann und will nicht Diefes politiiche Prinzip 
fortfeßen, er will nach innen: Recht und Freiheit, nad) außen: 
deutsche Vereinigung mit fcharfer Front nad) Tften und Weiten; 

„ac innen und außen: Geiſt und Selbftändigkeit. Hierdurch Löft 
er ſich allein fchon von Petersburg und Wien, er hebt aber auch 
Die Tradition Des preußiſchen Wabinetts auf. Seine erfte und drin- 
gendſte Aufgabe hätte fein müſſen, fofort fi) mit Perfonen zu 
umgeben, Die ihn verftcehen konnten und hiernach handeln wollten. 
Hier Liegt fein unermeßlicher Fehler, und zwar ein folcher, den er 
unterbrochen au feinem Verderben feithält, wie es die lebten 
Wahlen im Mugenblicke, wo ich fchreibe (Bodelfhwingh und Flott- 
welly*) ſchneidend wieder beiveifen. Er täufcht jich bei den Perſonen— 
wahlen wicht bloß faktifch, fondern, was mweit fchlimmer ift, ſchon im 
Brinzipe. Einen Wann, den er für vernünftig und redhtichaffen 
erkeunt, hält er ftets filr geeignet zu jeinem Minifter, wohinaus aud) 
feine politifche Sefinnung und wieweit fie auch von feiner eigenen 
abgehe. Hier auf dieſer Stelle weht ihn der dejpotifche Geiſt feines 
Hauſes an; er glaubt mit feinem Willen ftet3 erſetzen zu können, 
was jenen mangelt; während man nur durd) Menſchen regieren 
taun, glaubt er durch Befehle regieren zu können! Unfeliger Irrtum! 

Daher kommt es, daß die eigentliche Politik in feinem Mi- 
niſterium ganz aufgehört hat; er hat nur Verwaltungschefs, die ihre 
Speqaialität jo gut als tunlich treiben, mit der innerjten Abneigung, 
dalin aurch einen politifchen Gedanken turbiert zu werden. Die 
Kewinle poutiſche Wufgabe wärde daher auf den König allein fallen, 
ud zwar eine zehnmal ſchwerere, Da es ſich nicht um den negativen 
Win des Muhaältens, jondern um den pofitiven des Fortfchrittes 
handelt Was im Stante, in dev Nirche, in der äußeren Politik als 
iingen Wedauke verfolge, ala Ziel hingeftedt werden ſolle, alles 


"Unna Wett v. Flottwoll, geb. 1786, von 1880 bis 1841 Oberpräfident 
Kan Wis, Dann von Barbie felt 1444 Finanzminiſter. 
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diefe8 müßte der König nicht allein feftitellen, fondern auch bie 
Mittel dazu finden und anwenden lönnen. 

Um ihn herum bemegt fich eine Zeit, die ihn durchaus nicht 
verfteht. Die einen wollen in die Konftitution hinein, die anderen 
zur Reaktion zurüd; beide erwarten, daß ber König im weiteren 
Fortgange an ihrem Ziele anlangen müſſe. Zwiſchen biefen bie 
große Maſſe de3 mächtigen Beamtenftandes, die nur den liberal- 
deſpotiſchen Staatsmechanismus fennt und mill. 

Um in einem folchen Zuftande die unendlichen Hinderniffe zu 
überwinden, die ihm die Schwierigkeiten ber Sache an ſich und bie 
Stellung zu feinen eigenen Dienern bereitet, müßte der König ein 
politifcher Held fein, und diefes ift er nicht. Er denkt, fühlt, erfennt 
vortrefflich, Hat politiſchen Mut, den reinften Willen, aber feine 
Kräfte verzehren fich ſchon in der Erpofition und erreichen in ber 
Regel nicht den legten Alt. Was ihn umgibt, mas der Träger feiner 
Gedanfen fein follte, behandelt ihn al3 einen gefährlichen Phantaften. 
Hiergegen wehrt er jich, greift rechts und links ein. Taher das 
Schwantende, das Unfrudhtbare diefer Regierung. Hierzu die reli- 
giöſen Gärungsſtoffe; alle Schulden feines Borgängers werden 
ihm zur Zahlung abgefordert' 

In diefer Weile wird, da der König das Grundgebrechen nicht 
hebt, reine Regierung jortgehen, ohne Boden zu gewinnen, wenn nicht 
die Gewalt der Tinge jie in den fonftirutionellen Abgrund wirft, oder 
der König zu einer jehr gejährlichen Realtion hinfibergeführt wird. 

Ich verlieg Berlin im März 1843, mit gepreßtem Herzen, 
meinerteits aber nur mit dem innerlichſten Wunſche, nicht jerner in 
Dietes troitloie Treiben hineingezogen zu werben. Mein bisheriger 
Teil an der Regierung des Königs konnte nidt anders als ein 
uaglũctlichet Tileriantismus jein, verlegend für andere, ſtorend für 
der zormalen Gang, unwürdiz uns umerträgfch Tür mi. 

VBerhaudtungen über ven Deutihen Bund. Kur zumal not 
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Artikel hatten.*) Arnim**) aus Paris wurde gegen alles Wider- 
ftreben nach Wien verjegt, Arnim***) aus Brüffel für Paris ernannt. 
Noch überjehe ich nicht deutlich diefen ganzen Hergang. Daß man 
mich nicht nad) Wien feste, kann meinerjeit3 dort ſelbſt Schtwierig- 
feiten gefunden haben; jo wohl mir Metternich und Münd) perfönlid) 
wollen, jo unbequem würde ich ihnen fein. Einen ebenjo großen 
Zeil daran Hat aber ohne Zweifel ein ganz ordinärer Neid gerade 
meiner näheren Belannten in Berlin und die protejtantijche Ab- 
neigung gegen einen katholiſchen Gefandten in Wien. Auf den 
Pariſer Poſten aber hatte Arnim ſich wohl ſchon längſt eine Zuſage 
zu verſchaffen gewußt. 

Eine wirkliche Mißempfindung bei dieſem Ausgange war mir 
nicht füglich zu verargen. Seitdem ich in der diplomatiſchen Laufbahn 
bin, ſind nach und nad) alle fünf großen Gejandtenpoftent) und die 
meiften mittleren neu bejegt worden, ich ſelbſt aber bin auf einem der 
Heinften verblieben. Ohne jene unruhige Ambition in mir zu ver— 
jpüren, von der ich mich wirklich frei weiß, Tann ich. doch nicht mit 
Gleichgültigleit betrachten, daß meine Karriere hierdurch ala ab— 
gefchnitten anzufehen wäre. 

Hier berühre ic) den größten Schmerz, der mid) im Laufe eines 
nun faft fünfzigjährigen Erdenwandels getroffen hat. Eine jcheinbar 
geringfügige Veranlaſſung Hatte meiner Tochter eine Erkältung 
zugezogen. Mehrere Tage hindurch äußerte ſich dieſe ala ein Katarrh; 
am 25. Dezember 1845, dem erften Weihnachtsfeiertage, legte fie 
ich zu Bette, um nie wieder aufzuftehen. Anfangs glaubte der Arzt, 
nur ein fatarrhalifches Fieber zu fehen, aber ſchon am 27. nachts 
trat ein jo heftiger Krampfanfall ein, daß mir jie unter unjeren 
Händen verfcheiden zu fehen erwarteten. Sie überftand ihn, ein 
gaftrifches Fieber zeigte fich, die Ärzte Tehrten wieder zu der Anſicht 
zurüd, daß feine wirkliche Gefahr vorhanden jei. Sch ſelbſt hatte 

*) Die Mannheimer Zeitung vom 13. Oktober 1845 bezeichnete Radowitz al 
vermutlihen Nachfolger des Grafen Dönhoff am Bundestage und erwähnte aud) 
ber Gerüchte wegen Wien. 

**) Heinrich Friedrich v. Arnim⸗Werbelow, 1791—1859. 1841 Gefandter in 
Paris, 1845 bis 1848 in Wien. 
***) Heinrich Alexander Yreiherr v. Arnim, geb. 1798. 
+) Beterdburg, London, Paris, Wien, Frankfurt. 
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da3 Nachjehen. Manches Gute ift aus diefer von mir angeregten 
Änderung hervorgegangen, aber der innere konfequente Bufammen- 
hang blieb aus, und fo gab das Ganze nur ein ungebeihliches 
Stückwerk. 

Literariſche Tätigkeit. Neben der mäßigen Beichäf- 
tigung, die meine Pienjtverhältniffe auferlegten, ift mir reich- 
liche Zeit zu erniten und mannigfachen Studien geblieben. Ich 
babe fie nach verfchiedenen Seiten hin gemenbet, jo mie biefes 
nun einmal in der ganzen Führung meines inneren Lebens 
liegt. Durch die Leitereignijfe angeregt, find aber doch bie 
religiöfe und politiſche Richtung vorwaltend geblieben; bie 
philoſophiſchen und Hiftorifchen Hilfswiffenfchaften haben für beide 
gedient. Auch habe ich in diefer Zeit einiges in Drud gegeben. Die 
„Geſpräche aus der Gegenwart über Kirche und Staat”, beren ich 
fhon früher gedachte, erhielten einen Erfolg, der weit über meine 
Erwartung ging. Eine zweite vermehrte Auflage folgte nach wenigen 
Monaten der erjten, und ſpäter noch eine Art von britter Auflage 
mit geringen Zuſätzen. Das Bud) wurbe der Gegenftand ber Ieb- 
Bafteften Erörterungen in den meiften deutſchen Blättern; felbft die 
politifhen und religiöjen Gegner drüdten eine Anerlennung aus, 
die mir freilich nur ſehr erfreulich fein fonnte. Ich wurde hieran zum 
erften Male gewahr, dab ich wohl einen Beruf zum Schriftfteller 
Babe und auf manchen Gebieten eine fruchtbare fiterarifche Tätigkeit 
entwideln könnte. Vielleicht ift dieſes noch einmal mein vor- 
gezeichneter Weg. 

Andere Heine Drudjchriften fallen in Die Jahre 1846 und 1847. 
Eine Abhandlung über die Devijen des Mittelalters,*) die mir viel 
Vergnügen machte; eine fleine Schrift über die Erbfolge in Schles- 
wig”*) und eine beträchtliche Reihe von Artikeln und Aufjägen in 
mehreren Zeitichriften und Fournalen. Die legte Arbeit wurde durch 
den vereinigten Zandtag 1847 hervorgerufen, bejjen Kritif ih in 


®) Zur Sprucdvoeite des deutichen Mittelalters, zuerſt abgebrudt in der 
Dextigen Bierteljahräigift, 4. Duartal 1846, auch als Brofdüre erfdjienen; 
wieder abgebrudt in den Gelammelten Schriften I, &. 285 ff. 

“) Ber erbt in Schleswig? Eine Redtöfrage. Zuerſt abgedruckt in ber 
Gattaien Monatsſchrift zur Allgemeinen Zeitung, Lftober 1846; dann als 
BSesſchirre, Karlsruhe und Bielefeld; zweiter Abdruck Geſanmelte Schriften III, 
€. 161 ff. 

Hallel. Rasowis’‘ Rensiren. g 











zur Zar berufen murbe, Inmmte er ahjo anch wicht mehr hinzubringen, 
alz er beiag. Große, Trucıtbare, rief eingreijende Gedanken waren 
zit jene Sache: mo Tır ihm im Könige begeaneren, tonnte er jie 
zur als grjährliche Phanzafterei aufjfafien. Noch meit verderblicher 
wirkte hierin Thile, ein rechtſchaffener, edler Charakter, aber dureh 
mb durch perneinend, jeder höheren Konzeption ſchlechterdingé ungn- 
güngfich: bie Ichädlichtte Umgebung, die der König jeir jener Thron- 
befteigung gehabı hat. Zn dieſem nächiten Kreise gehörte noch Stol- 
berg, wohlmeinend, nicht ohne Gefühl für manche, doſonders 
nationale Bebürinitt, aber ſchwach ımd mir feinen eigenen In— 
tereiten beichäftigt. 

Sp fand dieſes Kabinen um den König rum, und hatte es 
ich zur eigentlichen Aufgabe geiegt, ihn „unſchädlich“ zu machen. 
Sıatt ın feine oft permorrenen und unprafriihen, aber immer aus 
einem richtigen Gefühle bernorgehenden Gedanken einzugehen, das 
Zahre vom Falſchen zu ſondern und die richtigen Mittel zur Ans 
führung des erfteren zu ſchaffen, gingen diefe Männer nur daran) 
aus, entweder den ganzen Vorſatz des Königs zu bejeitigen, oder 
ihn duch Anhäufung von Schwierigkeiten und Verſchleppung nach 
und nad) in den ferneren Stadien zerrinnen zu laſſen. Tas iſt die 
„Larifari⸗Verſchwörung“ der boshaften Bertina*), welche den König 
von jeinen eriten Schritten an ſtets begleitet hat! Um durdh dieſen 
Bauberfreis hindurchzubrechen, hätte er entweder Leute emporbeben 
müſſen, die mit jeinen richtigen Gedanken ftanden und fielen, oder 
die vorhandenen zwingen, mit ihm zu gehen. Zu beiden gehörte aber 
ein politifcher Held, und daß dies der König nicht ift, babe ich vft 
genug mit blutendem Herzen erfannt und mir gejagt. 

Das Refultat von allen diejen Unterlaffungen und Begehungen 
ift gewefen, was e3 fein mußte. Die Geſinnung verſchlechterte ſich 
bi3 in3 Ungeheure, und zwar nad) allen Seiten hin. Die Böſen 
wurden mutig und hoffnungsreidh, die Guten unmutig und hoff— 
nung3lo3, die Mafjen ganz in die Hände der erfteren gegeben. Der 
König felbft und feine Regierung gerieten in einen Grad don Miß— 


*) Bettina v. Arnim, „Died Buch gehört dem König”, Berlin 1843; die „Lari⸗ 
fori:Berfhwörung” ift nach Bettina der Einfluß der Hofleute und Beamten, der bie 
Trennung zwiſchen Fürften und Boll verurfadht. Vgl. Ludwig Geiger, Bettina 
v. Arnim und Friebrih Wilhelm IV., Frankfurt a M. 1002, &. 10. 
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und den König, die ſchon feit Jahren an dem Marke meiner Seele 
zehrte, fteigerte jich im Sommer 1847 bi3 zum Qualvollen. 

Um dieſe Beit nun begann wieder der unmittelbare Berlehr 
mit dem Könige, der feit zwei Jahren zurüdgetreten war, und 308 
mich wiederum in die ganze Tiefe des Strudels hinein, der den Staat 
wie meine eigene Eriftenz verfchlingen follte. Den Anfang machte 
eine Aufforderung des Königs, mein Gutachten über eine Reſtau— 
ration des Adels abzugeben, mit welcher er ſich bejchäftigte. ch 
fonnte und durfte nicht anders, al3 ihn bei diejer beiläufigen Ge— 
legenbeit darauf aufmerkſam machen, an welddem Abgrunde er und 
Preußen ftehe; ich habe dies in ernftefter und unummundenfter Weife 
getan und hierdurch die Pflicht erfüllt, die mir oblag.*) 

Hieraus ergriff der König die Veranlafjung, mic) an den Rhein 
zu beitellen, wohin er im September 1847 eine Reife unternahm. 
Diejes Zufammenleben mit ihm, während welchem id) ihn von Mainz 
bi3 Münfter begleitete, gehört zu den merkwürdigſten; ich fann mir 
das Zeugnis geben, daß die vollfte Aufrichtigleit obgemwaltet hat, daß 
nichts von mir unterlaffen worden ift, um ihm das ganze Bild feines 
Zuſtandes und des hereinbredhenden Sturmes aufzurollen. 

Meiner Überzeugung nad) blieb nur noch ein Weg übrig, um 
jeine Stellung wiederzugewinnen, nachdem muf dem Eonftitutionellen 
und kirchlichen Gebiete jo unjägliches Verderben angerichtet war. Es 
war Died das nationale Gebiet; vermochte der König fich diefes 
Standpunttes zu bemeiftern, vermochte er der deutichen Nation zu 
geben, wonach jie dürſtete, jo war hierin der Boden gefunden, auf dem 
neue Schöpfungen entjtehen und ihm jelbit, dem Schöpfer, wieder die 
Liebe und Anhänglichkeit feiner Untertanen zugeführt werden konnten. 

Ich Iegte ihm den PBlan hierzu in feinen Umriffen vor und be- 
zeichnete die dazu führenden Wege. Vor allem aber unverzügliches, 
folgerehtes und energijches Handeln. Der König faßte den feiten 
Entſchluß, mich zuerft nad) Wien und dann an den Bund zu fenden. 
In Wien follte ich die Vorbereitungen treffen, al3 Bundestags- 
gefandter fie ausführen, mit den meiteften Vollmachten. Zum 
ersten Male erfchienen die Entichlüffe des Königs als wirklich feit- 
ftehend. 


*) Radowitz an Friedrich Wilhelm IV., 13. Juni 1847, vgl. die Ergänzungen. 


Mein Gedanfengang war im allgemeinen folgender: der Bund 
muß zur Wirklichfeit werden, d. h. aus dem bloß Negativen, Ab— 
wehrenden in das Pofitive, Schaffende übergehen. Hierzu find drei 
Gebiete zu eröffnen: das Gebiet der Wehrhaftigfeit, das Nechts- 
gebiet und das der materiellen Intereſſen. Für jedes bezeichnete ic) 
die Ziele und die Mittel. Nachdem die preußifche Regierung hierüber 
ihre Entichlüffe vollfommen feftgeftellt habe, müſſe man vorgehei, 
entweder in Gemeinfchaft mit Oſterreich am Bunde, oder ohne 
Ofterreid) direkt bei der Bundesverfammlung, oder ohne die Bundes- 
berjammlung in geiftiger Gemeinſchaft mit der Nation durch Ber- 
einbarung mit den einzelnen hierzu willigen Regierungen. Keine 
diejer Stufen follte überjprungen, aber ſtets unaufhaltfam vor- 
gejchritten werden, 

Im November 1847 berief mich der König zur Ausführung 
nach Berlin. Dort angefommen, fand ich aber die inzwifchen ein- 
getretene Kriſe der Schweizer Angelegenheit vor, Das Minifterium 
hatte jie begierig ergriffen, um die deutiche Sache noch weiter 
zurüdzufchieben; zu leugnen war nicht, daß dies ein unpaffender 
Augenblid fei, um Ofterreich zu einem fo großen Unternehmen wie 
bie Wiedergeburt bes Bundes in Bewegung zu jegen. 

Man hatte dem König vorgejchlagen, mir die Verhandlungen 
mit Öfterreich in der Schweizer Angelegenheit zu libertragen; ic) 
fonnte und durfte diefen Auftrag nicht ablehnen, Alles, was nıir 
übrig blieb, für die mir jo tief im Herzen Tiegende deutſche Sache 
gegenwärtig vorzufehren, war, den König zur Haren Erkenntnis 
über den Weg und die Mittel hinzuführen. Auf fein Geheiß verfaßte 
ich eine Denkichrift*), in welcher ich die Gefamtjumme meiner Ülber- 
jeugungen in der deutſchen Sadje niederlegte. Sie ift in der jpäter 
zu erwähnenden Broſchüre vollftändig abgedrudt worden. Aud) jet 
noch ift e3 meine tieffte und entjchiedenfte Überzeugung, daß, wenn 
jener Weg damals aufrihtig und energifch betreten worden wäre, 
Deutſchland die Märzrevolution nicht erlebt hätte. 

Ich legte die Denkichrift am 20. November 1847 dem König 


*) Denkihrift über die vom deutſchen Bunde zu ergreifenden Mafregeln, 
20, November 1847, abgebrudt in ber Schrift „Deutichland und Friedrich 
Wilhelm IV.“, Gefammelte Schriften III, &, 814 fi. 
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gewachſen, die ein Offizier feines Alters unter gewöhnlichen Ver— 
hältnijjen einzunehmen pflegt. Die Erweiterung feiner Tätigkeit 
verichaffte ihm einen tieferen Einblid in das innerfte Getriebe der 
Staatsgejchäfte. Obwohl ihm die moralifchen Schwächen in dem 
Charakter Wilhelm3 II. nicht unbelannt waren, hatte er doch mit 
vielen die Hoffnung geteilt, daß das alte Landesrecht Kurheſſens 
unter der neuen Regierung wieder zu Ehren fommen würde. Als 
dann aber am 29. Juni 1821 das Organifationgedift über „Die 
Umbildung der bisherigen Staatöverwaltung” erſchien, regten ſich 
in ihm bereit3 mancherlei Bedenken. Schon der Umftand, daß das 
Edikt Lediglich auf bureaufratifchem Wege, ohne jede Mitwirkung 
der Landſtände, erlafjen worden war, genügte ihm zur Verurteilung 
desjelben. Außerdem zeigte e3 fich jehr bald, wie wenig der Kurfürjt 
geneigt war, den PVerheißungen des Ediktes Folge zu geben: e3 
gehörte zu den täglichen VBorfommnifjen, daß die Entſcheidungen 
der Minifterien durch eigenmächtige Befehle des Sereniſſimus auf- 
gehoben wurden. Die alte Erbfünde der kurheſſiſchen Staatsverwal— 
tung, die feſſelloſe Willfür der Kabinettöregierung, dauerte nicht nur 
fort, fondern fteigerte ich in dem leidenfchaftlichen Blute Wilhelms IL 
bi3 zur Tyrannenlaune. 

Zwiſchen dem abfoluten Herricher und den freifinnigen Miniftern 
geriet Radowitz mit feinen politifchen Überzeugungen in eine 
fchwierige Lage. Gegen Reutern äußerte er darüber: „Um Did) auf 
den Standpunft meines gegenwärtigen Lebens zıı ftellen, brauche id) 
Dir nur zu fagen, daß der Kurfürft, dem ich diene, völlig im 
jafobinifch-deipotiichen Sinne, da3 Syſtem feiner Räte dagegen da3 
fogenannte liberale ijt. Beide kommen darin überein, daß jie Heljen 
und fein Volk für eine leere Tafel anfehen, auf die man fchreiben 
fönne, was man wolle, oder in der modernen Staatömweisheit für 
paffend eracdhte, und daß fie demnad) alle geichichtlichen Elemente, 
alle jene tieffinnigen Snftitutionen und überhaupt alle wahrhaften 
Rechte leugnen und niedertreten. Denke Dir nun meine Stellung in 
diefem Spfteme, die faft tägliche Notwendigfeit, gegen den Strom 
anfchwimmen zu müſſen, und dabei eine folche Lage, daß zuviel 
durch mid) gefchieht, um gleichgültig und verantwortungslos zuzu— 
fehen, und natürlich wieder viel zu wenig, um dieje Richtung auf- 
halten zu können. Den Schluß aus dem Ganzen ziehit Du Dir jelbit. 
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Noch habe ich die Überzeugung, an diefer mir Von Gott angemwiefenen 
Stelle Gutes wirken, Seine ewige Ordnung in den menjchlichen 
Dingen fördern zu können. Ein gewiſſes Vertrauen in meine Einfidht 
und, ich Tann wohl jagen, eine gewiſſe Achtung, hat mir bis jest 
noch unter den widerftrebendften Verhältnijjen diefe Möglichkeit ver- 
Schafft. Wird mir dieſer Gang, der einzige, den ich mit meinem Ge— 
willen vereinbaren kann, fernerhin unmöglich gemacht, fo jcheide ich 
aus einer Lage, deren äußere Annehmlichkeiten ich nicht mit meiner 
reinen Überzeugung erfaufen will. Immer, mein geliebter Gerhard, 
jollft Du Deinen Joſeph auf dem Wege des Rechtes und der Ehre 
finden ! 

Die Verftimmung, welche die inneren Angelegenheiten Kur- 
heſſens in Radowitz erzeugten, wurde jeit dem Frühjahr 1822 ver- 
ſchärft durch einen anderen Konflikt, der ihn weit unmittelbarer be= 
rühren follte. Das Verhältnis, das der Kurfürft mit einer Berlinerin, 
der Tochter eines Goldarbeiters, Emilie Ortlepp, unterhielt, ftammte 
Ihon aus der Zeit, in welcher er während des Exils der Kurfürftlichen 
Yamilie ji) am Hofe feines Schwagers, des Königs Friedrich Wil- 
heim IH. von Preußen, aufgehalten hatte. Bei Lebzeiten feines Vaters 
beobachtete der Kurprinz in dem Verkehr mit diefer Dame gewiſſe 
Grenzen; von dem Augenblide an aber, wo diefe Rüdficht fortfiel, 
gab er ihr eine gejellichaftliche Stellung, die mit der Würde jeiner 
Gemahlin, Prinzeflin Augufte von Preußen, unvereinbar ivar. Am 
Zage nad) dem Tode Wilhelms I. zog die Gunftdame mit den 
unehelichen Kindern in das Palais des Kurfürften: der Transport 
ihres Hausgerätes kreuzte jich mit dem Aufzug der Truppen, Die 
zur Ableiftung des Huldigunggeides nad) dem Friedrichsplatze be- 
ordert waren. Wenige Wochen jpäter, am 21. März 1821, verlieh 
ihr der Kurfürft den Titel und Rang einer Gräfin von Reichenbad), 
unter ausdrüdlicher Zuficherung aller Worrechte, die mit dieſer 
Ctandeserhöhung verbunden waren. 

Solange die Kurfürftin die ihr zugefügte Unbilt ſtillſchweigend 
ertrug, lag für Radowitz, troß feines täglichen Verkehrs am Hofe 
als Lehrer des Kurprinzen, feine Veranlaſſung vor, zu den heiflen 
Berhältnijfen im Kurfürftlichen Haufe Stellung zu nehmen. Anders 
geftalteten jich die Dinge, als Wilhelm II. gegen Ende des Jahres 
1821 an feine Gemahlin die unerhörte Yumutung jtellte, bei den 
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Feftlichfeiten zu erjcheinen, welche die Reichenbad) in feinem Palais 
veranftaltete. Die Kurfürjtin wies diejes Anfinnen als unvereinbar 
mit ihrer Frauenehre und mit Rüdficht auf ihre erwachjenen Töchter 
zurüd. König Friedrich Wilhelm II, war über die Entwürdigung 
feiner Schwefter empört, den volljtändigen Bruch aber wünſchte er 
troßdem zu vermeiden. Die Negelung der Angelegenheit wurde dem 
vertrauten Ratgeber des Königs, dem Hausminifter Fürften Wittgen- 
ftein, übertragen, der e3 dahin brachte, daß am 25. September 1822 
ein förmlicher Vertrag zuftande fam.*, Ein diplomatifches Meifter- 
ftüd hatte der allzu gefchmeidige Hofmann mit diefer Vereinbarung 
nicht geleiftet. Der Kurfürftin wurde zwar eine größere Selbftändig- 
feit in ihrem völlig getrennten Hausjtand und eine gewiſſe Freiheit 
in der Wahl ihrer Umgebung zugeftanden, im übrigen aber blieb 
ihr das Opfer nicht erfpart, mit der verhaßten Nebenbuhlerin 
wenigjtens an dritten Orten, namentlich bei allgerfteinen Empfängen 
am Hofe, zufammenzutreffen, und was das Schlimmjte war, der 
Bertrag hatte nicht einmal die Wirkung, die Schwefter des Königs 
bor weiteren Beläftigungen ihres Gemahls zu jchüßen. 

Bon dem Wugenblid an, wo das Zerwürfnis der Ehegatten 
offenfundig wurde, trat an den Kurprinzen die Frage heran, ob 
er es mit dem Vater oder mit der Mutter halten wollte. Da 
der damals zwanzigjährige Friedrich Wilhelm ſich mit jugendlicher 
Dffenherzigfeit an feinen militärischen Lehrer angeſchloſſen hatte, 
jo fühlte Radowitz, obgleich) ihm die geiftige Unreife und bie 
Charakterſchwäche jeines Zöglings nicht verborgen geblieben waren, 
um jo mehr die Verpflichtung, ihn auf bejjere Bahnen zu leiten. 
„Mein Unterricht,‘ fchreibt er am 13. Mai 1822, „hatte ſich jchon 
in ein fortwährendes Betrachten der Verhältnifie des Lebens ver- 
wandelt; an die Stelle ber mathematischen und militärischen Studien, 
deren äußere Form jorgjam beibehalten werden mußte, trat ein 
höherer Unterricht oder vielmehr ein gemeinſames Schauen in 
die Tiefen des Lebens umd Staates.” An einer anderen Stelle 
beißt es: „Der Prinz wandte ſich mir mit einem Vertrauen zu, 
dad ebenjo unbegrenzt al3 wirklich rührend war. Ich jei Der 
einzige, dem.er wahrhaft und durchaus vertraue; ich jolle ihm in 


*) Bol, ©. 15. 
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Sie nur ein heiteres Gemüt mit und verbannen die Erinnerung 
alle Unangenehmen, was Ihnen in Kafjel begegnet ift. Sie werden 
beim Generaljtab einen freundliden Empfang finden, und an 
interefjanten Gejchäften ſoll es Ihnen nicht fehlen.“ 

Auf diefe wohlmeinende Begrüßung antwortete Radowitz am 
11. Oktober 1823: „Eurer Ercellenz hochgeneigtes Schreiben ift 
mir zugleich mit der Königlichen Order vom 4. dieſes Monats zu— 
gegangen, infolge deren ich mid) bei Euerer Ercellenz gehorjamit 
zu melden und weitere Befehle zu erwarten habe. Geitatten mir 
Euere Ercellenz hierbei mit meinem untertänigen Dante die tief- 
gefühlte Verſicherung auszufprechen, wie überaus wohltuend mir 
Dero gütige Gejinnung in einer Zeit fein muß, deren Erfahrungen 
allerdings nicht ſchmerzlos waren. Möge es meinem beiten Willen 
gelingen, in der Zufunft ein Wohlmwollen zu verdienen, in dem id) 
jegt nur ein teures Geſchenk des Himmels jehen kann: es ijt dies 
die nächte Empfindung, mit ber ich in den Königlichen Pienft 
und ia die Nähe Euerer Ercellenz trete.‘ 


Zweites Kapitel, 


Tätigkeit im Generalſtabe, bei den Militärbildungsanftalten 

und der Generalinjpeftion der Artillerie. — Beziehungen 

zu dem Kronprinzen. — Dermählung. — Italieniſche 

Reife. — Auffteigende Lebensbahn und Begenwirkungen. 
1825—1856. 


Nachdem das überaus einfache Hausmwejen, in welchem nad) 
wie vor die Mutter das Szepter führte, in einer Mietswohnung des 
Hauſes Friedridjtraße 112 eingerichtet worden war, begann An— 
fang Dezember 1823 die Arbeit im preußifchen Dienft und führte 
in überrajchend kurzer Zeit zu günjtigen Erfolgen. Bei der Be- 
Ihäftigung mit den Verhältnifjen des weftlichen Kriegstheaters, 
die ihm übertragen wurde,*) befand ſich der ehemalige Hauptmann 
des Königreichs Weftfalen ganz an jeiner Stelle. Radowitz fannte 
die franzöſiſche Armee aus eigener Erfahrung und hatte es jid) 
angelegen jein lajjen, die Ummandlungen, welche jie unter den 
Bourbonen erfuhr, gründlich zu ftudieren. Seine Kenntnijfe auf 
Diejem Gebiete famen ihm nicht nur für den Generalftab zu jtatten, 
jondern jie gaben ihm auch Anregung zu literarifcher Tätigkeit. 
Rühle v. Lilienftern, der damals Oberſt im Generaljtab war und 
als Chef der kriegsgeſchichtlichen Abteilung die Redaktion des 
Militär-Wocenblatts leitete, forderte ihn auf, in die Neihe der 
Mitarbeiter einzutreten. Die Beſprechung eines Werkes über die 
militärischen Ereignijje vor Toulonje im Jahre 1814, von dem 
franzöjiichen Artilleriehauptmann Lapöne, und über ein anderes 
Buch besjelben Verfaſſers, das die Feldzüge in Süd-Spanien 


2) Bol. ©. 21. 
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den Ruf eines ausgezeichneten Juriften; als Radowitz in die Berliner 
Geſellſchaft eintrat, war er bereits ein hervorragendes Mitglied des. 
KRammergerichts. 

Weit beweglicher ala fein älterer Bruder war der zweite Sohn 
Leopold. Eine gewiſſe Leichtfertigfeit und jugendlicher Übermut 
verzögerten die Entwidelung jeiner geiltigen Anlagen über das 
Knabenalter hinaus. Auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſium, da- 
mals der beiten Pflanzitätte für die wiſſenſchaftliche Vorbereitung in 
Berlin, fam er nur langjam vorwärts; die Hafjischen Studien waren 
nicht fein Element: Leopold jelbjt jtellt jeinem Lerneifer das un- 
günftigfte Zeugnis aus.*) Daher verließ er nad) wenigen Jahren 
das Gymnaſium und trat 1803 zu der Abdeligen Militärafademie 
über, einer Bildungsanftalt für angehende Offiziere. Hier erwedte 
Ancillon durch feinen mehr geiftreichen al3 gründlichen Vortrag in 
ihm eine lebhafte Teilnahme an den Zeitereigniffen. Leopold war 
faum ſechzehn Jahre alt, als ein leidenjchaftliches patriotifches Ge— 
fühl, das ſich hauptjädhlich gegen die Zwangsherrſchaft Napoleons 
richtete, ihn Dazu trieb, bei Ausbruch des Krieges von 1806 der 
Fahne des Baterlandes zu folgen. Seine Tüchtigfeit verjchaffte ihm 
die volle Anerkennung feiner VBorgejesten, denn als er nach dem 
Tilfiter Frieden den Entſchluß fahte, ſich der Jurisprudenz zu 
widmen, wurde ihm der Abſchied verweigert; dagegen erhielt er 
einen Urlaub auf unbeftimmte Zeit, der e3 ihm gejtattete, in Göt— 
tingen und Heidelberg jich für jeinen Beruf vorzubereiten. Im 
Februar 1812 wurde er Neferendar bei der Potsdamer Regierung. 
Die große nationale Bewegung von 1813 gab feiner Lebensbeſtim— 
mung eine andere Richtung. Noch vor dem Aufgebot der Freiwilligen 
vom 3, Februar 1813 eilte er nad) Breslau, mo die längſt geplante 
Losſagung von Frankreich zur Tat werden follte. „Hier lernte mid) 
der Kronprinz kennen,‘ jchreibt er, „und bewahrte mir von da an 
Gnade und Gunſt.“ Die Beichäftigung im Hauptquartier Blüchers 
und mancherlei Auszeichnungen, die ihm in diejer verantwortlichen 
Stellung zuteil wurden, veranlaßten Leopold v. Gerlad), in der 
Armee zu verbleiben. Seine weitere Laufbahn machte er als Haupt» 


*) Bol. Denkwürbigkeiten I, 2 und die Auffäge über Mitteilungen aud ben 
ungebrudten Briefen Gerlachs in der Deutichen Nevue, Jahrgang 1900, L, S. 145 ff. 
©. 329 ff. 
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zu werben, und dies mu ich mit Dem höchſten Tanke ertennen. 
Aber aubereriei:s liegt To viel Schwieriges darin, daB ich noch nicht 
fagen fann, ob ih dieier Laft gewadjien jein werde. Tie materiellen 
Tinge, Feitungen, Zeughäuier, Geihüge und Rulver laiien ji) am 
Ende mit guiem Willen und eifriger Tätigkeit in Ordnung halten, 
aber die perlönlichen Berhältnilie jind es, von denen ich fühle, daR 
fie mir drüdend jein werden. Es gibt feinen töridhten Anſpruch, 
lein regellojes Berlangen, fein felbitiüchtiges Intereſſe, das ſich 
nicht in einer Zahl von achthundert Offizieren vom Generalleutnant 
bis zum Zefondleutnant lebendig verlörpern jollte, und meine Auf- 
gabe ift es, gerade in diefem widerftrebenden Konflikte entgegen- 
geſetzter Abſichten jederzeit die Linien aufzufinden, die das Beſte 
bes Tienftes zu verfolgen erheiſcht.“ 

Prinz Auguft gehörte zu den echten Soldatentypen des Hohen- 
zollernfhen Haufes: außerordentlich rührig, energiſch und raid) in 
feinen Entihlüfien, war er von einem wahren Feuereifer für die 
Vervolltommnung feiner Xieblingswaffe beſeelt. Schon Scharn— 
horft, als defien Schüler er ſich betradhtete, Hat von ihm gejagt, 
Daß er in zwei Jahren nad) der Reorganijation des Heeres von 
1808 mehr für die Artillerie geleiftet habe, al3 alle früheren Chefs 
in einem zehnmal längeren Zeitraum.*) Der Grundgedanke der 
vielen Neuerungen, zu denen er die Anregung gab, lief darauf hin- 
aus, an der Hand der Erfahrungen, welche der Vergleich mit den 
übrigen Kriegsmächten Europas darbot, das preußiſche Geihüg- 
weſen auf die Höhe der Leiſtungsfähigkeit zu erheben und durch 
Förderung der wiſſenſchaftlichen und techniſchen Ausbildung dem 
Offizierkorps der Artillerie in den Augen der übrigen Truppen— 
gattungen eine ebenbürtige Stellung zu verichaffen. Als militärifcher 
Vorgeſetzter zeigte ich der Prinz mohlmollend und leutfelig; er ſah 
es gern, wenn feine Untergebenen ihre Anfichten rüdhaltlo3 vor ihm 
ausfpradhen. Gerade dieſe Eigenfchaft mußte eine fo jelbftändige 
Perfönlichkeit, wie Radowitz es war, im vollften Maße zu jchäten. 
Die Gemeinſamkeit ber dienftlichen Intereſſen, die zwiſchen dem 
Prinzen und Radowitz obmaltete, erwies ſich als ftarf genug, um 


°) Bol. dad Werk des Generalleutnants 3. D. H. v. Müller, Entwidelung 
ber Teldartillerie von 1815 bis 1870, Berlin, 1893/94, €. &. Mittler & Sohn, 
I, ©. öff. 
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berechenbaren Strömungen der öffentlihen Meinung beherrichte, 
ift die falfche Freiheit. In einem Artikel des Wochenblattes vom 
24. Dezember 1831 Heißt es: „Das Repräfentativfgitem ift nicht 
bloß ein Durchgangspunft zur Republik, fondern es ift, dem Weſen 
nad, ſchon die Republif felbft, und zwar: Volksherrſchaft durch 
Deputierte.‘‘ 

Auf diefem Gebiet des Kampfes gegen die fonititutionellen 
Ideen ftand nun aud) Radowig voll und ganz feinen Mann, 
während er die fritifche Beiprechung der inneren Angelegenheiten 
Preußens, die ohnehin bei der Engherzigfeit der Zenſurbehörden 
mit großer Vorſicht und Zurüchaltung gehandhabt werden mußte, in 
weijer Selbjtbefchräntung jeinen von Geburt dem preußifchen Staate 
angehörigen Freunden überließ. Wie fpäter Ludwig v. Gerlad) in 
feinen berühmten ‚„Rundfchauen” für die Kreuzzeitung, jo jchil- 
derte er in wöchentlichen oder monatlichen Überfichten die wichtig- 
jten politifchen Ereigniffe in den auswärtigen Staaten. Sein 
Hauptaugenmerk blieb immer auf Frankreich gerichtet, al3 auf das— 
jenige Land, von dem aus die fremdländiiche Wucherpflangze der 
Konftitutionen auf Deutichland übertragen worden fei. Ein ab— 
gefhworener Feind der Charte von 1814 — „die unheilvolfe 
Mutter einer Neftauration, weldye nichts reftaurierte”*) nennt er 
fie, — ift Radowitz im Gegenſatz gegen Leopold v. Gerlach und 
Sarde, welche die verhängnisvollen Ordonnanzen Karl3 X. nicht 
nur al3 einen politifhen Mißgriff bezeichneten, fondern auch Die 
NRechtsgültigkeit diefer die Verfaſſung außer Kraft jegenden Ver— 
ordnungen in Zweifel zogen, der Meinung, daß fein naturgemäßes 
oder göttliches Recht dem König verbieten Tonnte, einen Zuſtand 
aufzuheben, der fich durdy die Erfahrung als unvereinbar mit der 
Souveränität der Krone herausgeftellt habe. Wenn er unter dem 
unmittelbaren Eindrud der Julirevolution die Anficht ausſpricht, 
daß die Großmädhte, ftatt ohne meiteres die Herrfhaft Louis 
Philipps anzuerkennen, durd) den Drud einer gemeinjamen Kriegs— 
rüftung gegen Frankreich beftimmte Bürgfchaften für die Erhaltung 
der Ruhe Europas hätten verlangen müſſen, fo befänftigte fich dieſer 
haupiniftiiche Gedanke zwar allmählid), aber die Stimmung de3 


*) Politiſches Wochenblatt III, S. 290, 16. Rovember 1882. 
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Jahres 1830 Hingt noch jehr deutlich hindurch in mehreren Artikeln 
des Wochenblattes, in denen Radowig durch eine zahlenmäßige Zu— 
fammenftellung ber Streitkräfte Frankreichs und Deutſchlands bie 
Überlegenheit der deutfchen Waffenmacht nachzumweifen fucht.*) Nicht 
einen Augenblid hat ihn feit jener Zeit die Überzeugung verlafjen, 
Daß e3 früher oder fpäter zu einem Kampfe mit dem revolutionären 
Frankreich kommen müſſe. Deshalb verfolgt er nad) wie vor die 
Entwidelung der franzöſiſchen Streitmacht mit der größten Auf- 
merffamfeit: er ift der erfte geweſen, der die Blicke der militäriſchen 
Kreife Deutſchlands auf die damals auftauchenden Pläne der Be- 
feftigung von Paris gelenkt hat.**) 

Der energiſche und oft jehr heraugsfordernde Ton, mit dem bie 
Männer des Wilhelmftraßen-Klub3 ihre Anfichten vortrugen, fanden 
im Lager der Konfervativen allgemeinen Beifall. Namentlich in 
den ländlichen Kreifen der öftlichen Provinzen gab e3 unendlich 
viele, denen die tapfere Verteidigung der Legitimität und der ftändi- 
Ihen Rechte als ein Orakel der höchften Weisheit erfchien. Wie 
die Evangelifche Kirchenzeitung, die Paftorallonferenzen, bie Mif- 
ſionsvereine und die Konventifel der Frommen auf dem religiöfen, 
fo gehörte auf dem politifchen Gebiet das Wochenblatt zu den 
Waffen, mit denen die feudal-kirchliche Partei ihr Terrain zu be- 
haupten und zu erweitern wußte. Gerade die reaftionäre Tendenz 
des Blattes, das ohne Umſchweife für die Wiederherftellung ber 
landſtändiſchen Verfaſſung plädierte, gereichte dem größten Teil der 
Lefer zur wahren Herzensftärtung. Wenn Leopold v. Gerlach in 
einem Auffaß über den Kampf der Revolution gegen das Eigentum 
auf die Verlufte Hinmwies, welche der Grundbefig des Adels und der 
Korporationen durch die „revolutionären Neuerungen” erlitten 
hatte,***) jo dedte das Klagelied, das er anftimmte, fich genau mit den 
Beitrebungen der damaligen Agrarier, die über die Reformen von 
1807 und 1808 noch ebenfo dachten wie die Notabeln von 1811. 


Ganz befondersd machte das Wochenblatt e3 ſich zur Aufgabe, 
die politifchen Zuftände der Eonftitutionellen Staaten Deutfchlandg 


*) Politiſches Wochenblatt I, &. B, 7, 9, Oktober 1831. 

*®) Ebenda II, ©. Bl, 4. Februar 1882. 
***) Ebenda I, ©. 61, II, &. 3, 11. Deyember 1881, Januar 1882. 
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Desielben mir Der Brinzetiin Marianne der Rieberlande im Septem- 
ber 1886 ibr En ride: ım übrigen waren die dienſtlichen 
Til:Szen, Die act Hadom:z rehzen, unverändert geblieben, und feine 
litereriiben Arbeizen nabmen ibn mehr al je in Anſpruch: für 
den ertten Jabrgang des Sochenblattes Bat er nicht weniger ala 
zweianddreißia Korreipondenzen gelieiert. Dazu famen mandherlei 
Zorzen des Familtenlebens. Am 9. Januar 1832 war der Bater 
Der Frat v. Nodomig, der iei: ieiner AXbberufung aus Reapel im 
Nopemder 188 das Ebrenamt eines Mundichenken am Königlichen 
Dot: Biflziäte, er 31 Jabre alt, auf jeinem Gute Giewig einem 
Sungenibl23 erlegen. Kadom :5 Telbit hatte lange Zeit mit einem 
Augenübel zu fümpien, da ifm das Arbeiten, namentlich bei Licht, 
erichwerte. Jede freie Stunde, Die ihm blieb, widmete er dem 
Verkehr in seiner Familie, Die Tich raich vergrößert harte. Tas 
erite Kind Des Nadomisichen Ehepaares, Marie, geboren am 13. 
Arril 1829, ermedie durch cine ungemöhnliche geiltige Begabung 
Die größten Hofinungen: der Vater iab in den Ichhaiten, frühzeitig 
enzrridelten Willensrequngen Dieter Tochter das Nidertviel jeines 
eigenen Charakters. Tann folare am 5. Dezember 1830 der erfte 
Zohn, Joteph, „Seppi“ genannt, der durch feine muntere Lieben3- 
mürdigfeir alle Freunde des Hauſes entzüdte, und am 25. September 
1532 ein zweiter Knabe, Clemens. 

Der Schwerpunft der dienitlichen Tätigkeit, in der Radomwig 
jih bemegte, lag ieit dem Jahre 1880 in den periönliden Be— 
ziehungen zu dem Prinzen Auguſt. Tieje aber beſchränkten ſich 
nicht bloß auf das militäriſche Retlort, tondern das unbedingte Ber- 
trauen und die Freundſchaft, die der Prinz feinem Stabschef ſchenkte, 
hatten nad) furzer Zeit dahin geführt, daß Nadomig aud in der 
Beiorgung der widhtigiten Trivatangelegenheiten feinem hohen Chef 
unentbehrlid” geworden war. Als der Prinz im Derbit 1832 eine 
Reiſe nah Italien unternahm, mußte neben feinen Adjutanten, 
Herrn v. Waldenburg, Radowitz ihn als Neiicmarichall begleiten. 
Schon mehrere Wochen vor der Abreite beichäftigte Radowiz ſich 
eifrig mit der Lireratur über Italien, wobei ein Tagebuch des 
Nronprinzen, zu dem Bunien vielfache Erläuterungen beigejteuert 
hatte, die beiten Tienite leitete. *) 


*) Eine Abichriit dieſes Tagebuches lieat in dem Radowitzſchen Nachlaß vor. 
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ich Youkowski, nahm den am 29. 

an Kindesftatt an und befreite ihn 
oftammung. In den Überlieferungen 

wi Wafily durch da3 Studium ber 

:ichen Literatur ſchon im Jünglings— 

Ten größten Einfluß auf die Ent- 
ertalents übten Gottfried Auguſt 

m Kriege von 1812 trat er in Die 

ger die Luft an dem Waffenhand- 
glühende patriotifche Begeifterung, 

ı alle Stände des ruſſiſchen Volkes 

‚de, wie fein Biograph jagt,*) der 

es: ein paterländifches Epos und 

ven, dag fich mit der Muſik Lwoffs 

utigen Tag behauptet hat, machten 
Rußlands: die Univerfität Dorpat, 

: xtreijen er fich von 1815 big 1817 

che Bildung durd) grammatiiche und 

.n, ernannte ihn zum Chrenmitgliede. 
gann mit der nationalen Erhebung 

9 ähnlid dem Sturm und Drang, 

‘7 Teutfchlands vorausging. Mit feinen 
„Karamſin, Puſchkin, Daſchkow und 
zu den Führern des jungen Rußland; 
der Hof, namentlich die Kaiſerin-Mutter, 
en ſchenkte, erhielt er eine geſicherte Lebens⸗ 
ꝛe der Großfürſt Nikolaus, der damals noch 
huldigte, ihn zum ruſſiſchen Sprachlehrer 
Tochter Friedrich Wilhelms III., Charlotte, 
Heimat ſich ihre deutſche Eigenart bewahrte, 


ts, Waſily Andrejewitſch Youkowski. Ein ruſſiſches Dichter: 

. 46. — Einen Auszug aus dieſem Bude mit einigen Er⸗ 

ren Quellen gab Johannes Janſſen, Zeit und L2ebensbilber, 

. 213 ff. — Bur Erinnerung an ben fünfzigften Todestag des 

ril 1902, Hat Eugen Zabel in einem lehrreihen Feuilleton der 

ı mit großer Sachkenntnis die Stellung beleuchtet, die Youkowski 
n Z2iteratur einnimmt. 
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erzählt Radowig: „Der König ift ein Mann vom vielen Gaben, 
leidenschaftlich und ein jehr komplizierter Charakter. Nachdem er 
mich geftern, 6. November, als ich ihm auf fein Begehren meine 
Meinung über den Gang der inneren Politik in Württemberg offen 
ausſprach, ziemlich verdrießlich angelaſſen, ſetzte er mich heute bei 
Tafel neben ſich und ging auf das lebhaftejte auf Diefes Thema wieder 
ein. Du würdeſt, wenn Du zugehört hätteft, Gelegenheit gefunden 
haben, Deine abjolutiftiihe Oppofition geltend zu machen, denn 
eigentlich waren feine Argumente ungefähr die Deinigen, nur etwas 
logifcher ausgedrüdt. Er endigte aber damit zu jagen: ‚Wenn id) 
für das Wochenblatt jchriebe, würde ich ebenjo jchreiben, aud) 
vielleicht jo handeln, wenn alles von vorn anzufangen wäre; mais 
je me trouve embarqu& dans cette galäre, et il faut bien qu’elle 
vogue.” Von dem württembergifchen Militär gewann Radowitz eine 
hohe Meinung: die Übungen bei Ludwigsburg, an denen alle 
Baffengattungen beteiligt waren, lieferten ein mufterhaftes Bild der 
Ordnung und Disziplin. 

Über Schaffhaufen und Solothurn wurde in Begleitung des 
preußijchen Geſandten v. Olfers, der den Prinzen an ber Schweizer- 
grenze erivartete, die Reife fortgejegt bis Bern. Die wenigen Muße— 
ftunden, die ihm hier geftattet waren, benußte Radowitz zur Ab— 
fafjung eines Berichtes an den König über die Eindrücde, welche 
die Neijenden mwährend ihres Wufenthaltes in den ſüddeutſchen 
Refidenzen empfangen hatten. Prinz Auguft war mit diefer Arbeit 
jo zufrieden, daß er zu feinem Stabschef jagte: nie habe er einen ver- 
nünftigeren Gedanken gehabt, ala ihn mit auf die Neije zu nehmen. 

Eine freudige Überrajchung für Radowitz war es, in Laufanne 
mit Gerhard v. Neutern zujammenzutreffen, der für den Winter 
fein Standquartier in Vevey aufgejchlagen Hatte. In Reuterns 
Geſellſchaft befand fich jein Landsmann, der ruffifche Dichter Wafily 
Andrejewitſch Doulowsti. Ein echter Sohn feines Vaterlandes, hatte 
VYoulowski von Jugend auf ſich durch die mannigfaltigiten Wand- 
lungen des Schickſals hindurchgefchlagen. Seine Mutter war eine 
bei der Erftürmung von Bender gefangene Türfin, Die als Leib- 
eigene bei einem wohlhabenden Großgrumbdbejiter, Bunin, Auf— 
nahme gefunden hatte und durch ihre Schönheit die Leidenjchaft des 
Hausherrn erwedte. Ein Freund der Bunins, der Heinruffiiche 























Radowiß hat in jeiner Frankfurter Zeit noch ojt Gelegenheit 
gehabt, aus der Kenntnis der jüddeutichen Höfe, welche ihm unter 
befonder3 günftigen Umftänden die Reife mit dem Prinzen Augur 
serkchafite, praftiichen Ruten zu ziehen. In den drei Tagen vom 
18. bis 21. März, die er in München zubradhte, bildere er ich ccm 
Urteil über die leitenden Rerlönlichkeiten in Bayern, das ibm Ipäter 
für die Behandlung der deutichen YBundesangelegenbeiren jchr zu 
Ratten fam. König Ludwig L, der fein größeres Vergnügen lauz:z, 
als die Unterhaltung mit funitiinnigen Männern, zumal wenn 3 
fi) dabei um Jtalien handelte, erwies ihm vom eriten Augenbiuf 
au das größte Zohlwollen Tier König liebte auigeichleiiemz 
Katuren, die mit ihren Anjichten nicht surüdhiel:en, wenn ‘ie zır 
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fihem Sinne ausgefprochen. Die eiferne Kraft der napoleonifchen 
Herrichaft vermochte durch die Gejchidlichleit und Disziplin ihrer 
Beamten ein ſolches Einheitsſyſtem durchzuführen; dem theo— 
fratifchen Staate wird dies niemals gelingen. Bemerkenswert ift 
dabei, daß gerade der Katholit Radowitz, den. Gegenſatz der inneren 
Barteiungen, mit denen da3 weltliche Regiment des Papſtes zu 
fämpfen hat, noch tiefer auffaßt als die Proteftanten. Schon in einem 
feiner Reifebriefe jagt er: „Wer der Entmwidelung der Beiten auf- 
merkſam folgt, kann nicht verfennen, daß der Zwieſpalt nicht allein 
in den Konfeljionen liegt, ſondern daß der Berfall des geiftlichen 
Gehorſams, der der eigentliche Charakter dieſes Jahrhunderts iſt, 
fih auf andere Weiſe gleichfall3 in katholiſchen Ländern kundgibt. 
Die Kirche, die auf den Feld gegründet ift, wird ewig dauern, aber 
ohne eine allen gemeinfame geſchichtliche Erfahrung, die nur ein 
Wunder, eine fichtbare Offenbarung Gottes, bewirken fann, ift eine 
allgemeine Rückkehr der europäifchen Menjchheit unter das janfte 
Joch Chriſti nicht denkbar.” Aus diefen Worten erhellt zur Genüge, 
daß der Glaube an die Allmacht der Kirche in Radowitz durch den 
Aufenthalt in Rom eher vermindert al3 verftärkt worden ift. 
Eine kurze Unterbrechung der Arbeiten brachte im Juli 1833 
ein Ausflug nad) Thüringen, wohin Alexis v. Boyneburg den 
alten Freund eingeladen hatte, um die Erlebniſſe der italienijchen 
Reife mit ihm durchzuſprechen. Es war eine Art von Jubiläum, 
das man in Städtfeld feierte, denn gerade vor einem Jahrzehnt hatte 
Radowitz an diefer Stelle unter Hangen und Bangen die Ent- 
Iheidung über feinen Eintritt in den preußifchen Staat3dienft ab- 
gewartet. Alle, die ihm damals ihre Herzensteilnahme bewiejen 
hatten, die Schwergell, Reutern, Verſchuer und Riedeſel kamen mit 
Weib und Kind herbei, um den Wiedergefehrten zu begrüßen. „Wenn 
Du herſäheſt,“ fchreibt Radowitz feiner Frau, „jo würde Dein 
treue3 Herz jubeln über die unbefchreibliche Liebe, die in dieſem 
Kreife alles, jung und alt, mir zumendet.‘ Gerhard v. Reutern 
ſtand abermals an einem Wendepunkt feiner fünftlerifchen Ent- 
widelung. Auf den Rat des Malers Philipp Veit, der damals als 
Direktor des Städelfchen Kunftinftitut3 in Frankfurt a. M. wirkte, 
hatte er den Entſchluß gefaßt, die Aquarellmalerei beifeite zu lafjen 
und fi an der Düffeldorfer Akademie in der Olmalerei zu ver- 
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Iihen Kenntniffe Mir und dem Mir untergebenen Xrtillerie-Rorps 
äußerft nüglich gemwejen, indem Sie zu mehreren der mandherlei in 
den jech3 Jahren bei diefem Korps ftattgehabten Berbefjerungen 
wefentlich beigetragen und tätigft mitgewirkt haben. Wenn Ich 
außerdem noch bei jedem Ihrer Vorſchläge, ſowohl in perjoneller 
al3 materieller Hinficht, Ihr reines außerordentliche3 Intereſſe für 
den Allerhöchſten Dienft achten und fchägen gelernt habe, jo Halte 
ih e3 für meine Pflicht, Ihnen Hiermit meinen herzlichiten per- 
jönlihen Dank abzuftatten und dabei ben innigen Wunſch auszu- 
drüden, daß Ahnen in Ihrer zufünftigen Laufbahn nod) die reich— 
haltigjte Würdigung deſſen zuteil werden möge, was Sie Mir und 
dem rtillerie-Rorp3 geweſen find.” 

Radowitz felbit jagt in einem Rüdblid auf das Verhältnis zu 
feinem fürftliden Chef: „Prinz Auguft hat alles für mich getan, um 
mir feine gute Meinung und Zufriedenheit zu zeigen. Unſer Zu- 
fammenfein ift im günftigften Moment abgebrochen; wer weiß, ob 
e3 fange in diefer günftigen Situation noch fortgegangen märe.“ 
Über feinen Abjchied vom Kronprinzen äußert er: „Pie Unter 
redung am Sonnabend (30. April) Vormittag ließ nicht3 zu wün⸗ 
ſchen; er ging in feinem Bertrauen weiter al3 früher. Bei feinem 
Charakter mag ich wohl auf die Fortdauer diefer Zuneigung auch 
während der Trennung glauben, und ich würde hiernach darauf 
zählen müffen, in ihm einen ficheren, mehr al3 gewöhnlichen Gönner 
zu haben.” 

Die Familie unferes Freundes hatte fich durch die Geburt eines 
Sohnes, Paul, der am 15. Juni 1835, das Licht der Welt erblidte, 
vergrößert. E3 war demnach eine ganz ſtattliche Karawane, mit 
der Radowi am 3. Mai 1836 von Berlin aufbradh: die Eltern, 
eine Tochter, zwei Söhne, eine Erzieherin für die älteren Kinder, 
eine Wärterin für den Süngftgeborenen, die jonftige Dienerjchaft, 
der ganze Hausrat, Pferde und Wagen. Da unterwegs die Freunde 
in Thüringen und Heffen aufgefucht wurden, dauerte die beſchwer⸗ 
liche Reife zehn Tage bis zur Ankunft in Frankfurt am 13. Mai. 
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189 ver Den fünbemimer Femesenert omsgegongen, Dic, aut 
gerkredı dert me o Singsemmäzeroen :r Arentreid ond Selgıen, 
bei Chrrrrit ent Rrerhen on Serung über gemeimiame Viop- 
regeir zur Ieririmigung Zerriänlenpe berntrog: baren Vrenßen 
nahm Mr Soc bereomiligt :n m: Send und lieh im Tezember dem 
ötterräidäicer Ome einer Ennmer” übertreiben, der allerdings in 
weientlihen Eurtsen por den Beitimmungen ber Sundestriegs- 
verfatiung abmidh. Vorgeichlagen murdr eine Einteilung in Drei 
Armeen: eine preugiice, verhört Durch De norbörurichen Nontin: 
gene, eine tübdeuriche, im Anichluß an preußiiche Truppenteile, und 
eine ñnerreichiſche. Tie erfie Armee ſollte jih am Main. die zmeite 
am I ber- und Winelrbein, die drime in Schwaben periammeln.**) 

Aut gang anderer Grundlage beruhte der Gegenentmurft, den 
Chrerreih in Berlin überreichen ließ. Vor allem verlangte Kaiſer 
Franz L, daß die jüddentichen Truppen ſich mit jeiner Armee vers 
einigen müßten. Wurde dieſe Dauptbedingung angenommen, jo 
würde er bereit geweſen ein, die norddeutichen Truppenteile der 
preugiihen Führung zu überlajjen: an Stelle der von Preußen 
empiohlenen Treiteilung würde dann eine Zmeiteilung des Bundes⸗ 
heeres gerreien jein. Um zunäcdft ein Einverſtändnis zwiſchen den 
beiden Vormächten zu erzielen, murden auf Wunſch des Kaiſers ım 
Sttober 1831 in Berlin militäriihe Konferenzen eröffnet. Anfangs 
hielt der Chef des preußiichen Weneralftabes, General v. Kraufened, 
dem öfterreihiichen Bepollmädhtigten, General Clam Wallas, dag 
Gleichgewicht. Bon der Aufftellung der Drei Armeen ausgehend, wies 
Krauiened den öfterreichiichen Truppen eine jelbftändige Aufgabe 
zu, die darin beftand, daß die faijerliche Armee von Straßburg aus 


Ft 


*) Bgl. E. 162. — **) Bel. H. v. Treitſchle IV. ©. 214 ff. Außerdem 
liegen der folgenden Darftellung die preußiihen und die füchfiichen Altten über bie 
Verhandlungen von 1830 bis 1832 zugrunde. 
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Natichlag Sprachen. Bon Germersheim bis an den Bodenjee ftand 
die Grenze der deutichen Bundesländer jedem feindlichen Einbruch 
offen; die Staaten des VII. Korps, Württemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Darmitadt, entbehrten eines befeftigten Waffenplages für ihre Kon- 
zentration und für die Anjfammlung des Kriegsmaterials. 

Bon großem Werte war für Radomis der NRüdhalt, den die 
von ihm entwidelten Anjichten bet dem preußiichen Bundestags- 
gejandten fanden. General v. Schöler hatte dem Staate eine lange 
Reihe von Jahren hindurch allgemein anerlannte Dienſte geleiftet. 
An den jchweriten Zeiten der Napoleoniſchen Kriege, jeit 1807, war 
er Militärbevollmächtigter am ruffiichen Hofe geweſen, hatte da3 
intimfte Vertrauen Aleranders I. erworben und war m den jieben- 
undzwanzig Jahren, die er fpäter ala diplomatiicher Bertreter in 
Petersburg verweilte, au dem Kaiſer Nikolaus nahegetreten. 
Wegen der Zuverläſſigkeit jerneg Charakters erfreute er jich der 
befonderen Gunſt Friedrich Wilhelms IL Seine altpreußiiche Ge- 
finnung machte ihn empfünglich für alles, was der Machtſtellung 
Preußens zur förderung gereihen tonnte. Ohne weiteres war er 
daher auf die Vorſchläge eingegangen, die Radomwig ihm unterbreitet 
hatte. Schöler nahm feinen Anftand, den Inhalt des Berichtes vom 
7. Juni zur Nenntnig der Xertreter Ufterreihd am Bunde zu 
bringen. Dabei zeigte jich, daB die von Radowitz gegebene An- 
regung nach diejer Seite hin doch eine ganz andere Wirkung hervor- 
brachte, als er ſelbſt geglaubt haben mochte. Der öfterreidhiiche 
Militärbevollmächtigte, Freiherr v. Welden, fühlte jich perjönlid) 
verlegt, weil Radowitz ihn richt vorher um feinen Nat gefragt 
hatte, und der Geſandte, Graf v. Münch Bellinghauien, äußerte 
fih mit noch jchärferen Worten über die Umgehung der Präſidial⸗ 
madt. Ter ungewöhnliche Vorfall wurde ſofort nach Wien gemeldet. 
Metternich beeilte jich in einer Rote an den öfterreichiichen Ge⸗ 
fandten ın Berlin, Grafen Trautmannsdorf, eine Direfte An⸗ 
Hage gegen den neuen Bevollmächtigten, der gan; anders auf- 
träte als Rolzogen, zu erheben.*) Später bat Radowig in ten 
erfahren, daß Mettermich einen Augenblid daran gedacht habe, jeine 
Abberufung aus Frankfurt zu verlangen. 


9% Rah den Akten des Auswärtigen Minifieriums bett. die Errichtung Der 
vierten Bundesfeilung. Geheimes Staatsarchid in Berlin. 








Zum Glück für unjeren Arzunds und das Amiterum feinen 
Grund zum Tadel Au 33. Juni tchries Anclhon ın Hasowig, 
Preußen würde die Angelegenheit de: zieren Funsesteitung langũ 
zur Sprache gebracht haben, men «3 wahr mir Rüdtchr auf Titerreich 
bisher davon Abftand genoiten Säre. ‚ja ger Beautwortuung Ber 
Metternihichen Rote, 12. Inli, murse 305 Beraten des Rlirär- 
bevollmächtigten ausdriftich gerehrerzgr 

Die Epifode dieies erſten Lonil-tes, ser Hısowig mır Titerreich 
zu beftehen hatte, at Die wichtsgiten Aulger geiabt, nicht bloß ourch 
den günftigen Ausgang für im vertinlch, isndern hanptiächlid 
deshalb, weil die Yekungstrage jeden A erx gay anderes Stadium 
trat. Die Erregung Retterxichs var som öfterrzihrider Zuaub- 
punlt aus wohl zu veriieien, seux m Sinrzdenber Teurl-hleir 
hatte Radowig im ſeinen Axsfigrungen Seruorgeäjoben, daß Die 
vierte Bundestetung wicht bes Ulm, Isudern amı I Serrsein errister 
werden mrülle. Tieier Tatiache zegemäser ich Literreih ich ge- 
zwungen, aus der Gisherigen Zurüfkalrung herauszutreten m 
einer Tepeide vom 2. Augur Serihtete der preußtiche Geiandie 
Graf Maltzahn nach einer Unterredung mir Merternih: Cñerreich 
jei entjchieden gegen den Eu einer Bundesfeſtung am Rhein, jonbern 
beharre auf einem weiter rüdmärız gelegenen Puntte: eine jo weit 
vorgefhobene Lage wie Rantatt lõnne unter Umitänden die größte 
Gefahr über das jübweitlide Teutichland verhängen. 

Ziefe Erwiderung des Zienzr Kabinetts Hatte denn doc die 
Wirkung, dag man in Berlin nicht weiter gehen wollte, bis die 
ausfũhrlichere Begründung der ötterreidhiihen Antichten vorläge. 
Allein iobald die Kunde von den zwiihen Preußen und Üfterreid) 
ſchwebenden Zerhandlungen jich verbreitete, blieb audy der Rüd- 
ſchlag von jüddeuriher Seite nit aus. Im Laufe des Oktober 
1836 begann ti König Wilhelm L von Württemberg zu regen, 
der um fo mehr den Beruf jühlte, in dieier Intereſſenfrage an die 
Spige Züddeurichlands zu treten, als König Ludwig I. von Bayern 
feiner ganzen Ratur nad) den militärifchen Angelegenheiten ferner 
ftand. In einem Gutadhten von Stuttgart heißt es: Ulm, an der 
Grenze Rürttembergs und Bayerns gelegen, müjje, ala Feſtung mit 
öfterreihijchen Truppen befegt, in beiden Staaten die Beſorgnis 
vor zu großer Abhängigkeit von Ofterreich erweden. Richtig jei, 
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ſeines Erpojes entwickelte er aus der Natur der dundoſtaauichon 
Berfajiung Teurichlands die Rotwendigkeit, aud auf militärijchem 
Gebiet ſowohl den allgemeinen als den partikulären Intereſſen 
gerecht zu werden. „Bildete Deutſchland cin einziges ungeteiltes 
Reich, jo würden, wo es der Lauf der Umſtände erheiſchte, ber eier 
feindlihen Invaſion einzelne vorliegende Provinzen unbedeuklich 
entblößt, die Truppen und Kriegsvorräte aus dDenfelben ſa weit 
zurüdgezogen werden können, bis die aus Den innoren vandesteilen 
beranziehenden Streitkräfte mit jenen vereinigt dem Feinde mit 
Erfolg die Spitze bieten könnten. Sollte aber eine ſolche Förderung 
wohl an jelbftändige, wenn auch dem Bundesintereſſe mälli am 
gehörige Staaten geftellt werden können 7‘ 

Mit diefer Ausführung traf Radowih den Innerften Mehanfen 
der jüddeutichen Staatsmächte, die fich immer Darauf berufen hatlten, 
daß durch die Errichtung eines einzigen Waffenpinpes an her oberen 
Donau für die Verteidigung ihrer Territorien nicht genfigenh Lunge 
getragen fein würde. „Tie Anlegung zweier Plähr,“ ſAhrt Mabamiy 
fort, „iſt das Geringfte, was für Die Tedung ber ſübheufſchen Mine, 
die von Germersheim bis Bregenz fünfzig Meilen beirägt, geichehen 
muß. Bon diefen beiden Plätzen ift Ulm ala Baupmwallrnplag zu 
betradhten, während Haftatt dem unmittelbaren Grensldyng uni nie 
Etügpunft des VIII. Armerforps vient: Ilm it wahr ale yelluny 
eriten, Kattatı als Feſtung zweiten Hanyın gu sıhamın 
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Tätigfeit am Bundestage. 1836— 1842. 


Rolle, die Preußen am Bundestage jpielt, entipricht in feiner Weije 
der Machtftellung des größten deutfchen Staates. Ofterreich ift zu 
tief in die Welthändel verflochten, zu fremd allen eigentlich deutichen 
Fragen, um einen leitenden Einfluß in nationalem Sinne ausüben 
zu können. Diefen Beruf vermag nur Preußen zu erfüllen: „Das 
entjchiedene Ziel der preußischen Politik muß daher die Erlangung und 
Erhaltung einer ungzmweifelhaften Hegemonie in Deutichland fein.’ 

Man darf nun freilich von dem Politiker des Jahres 1839 nicht 
erwarten, daß es in jeinem Plane gelegen habe, ein vollftändiges 
Programm für die Neform der Bundesverfaflung aufzuftellen. Die 
großen Staat3männer und Heerführer aus der Zeit der nationalen 
Erhebung Deutichlands haben den Gedanken der Führerjchaft 
Preußens ungleich tiefer und praftifcher ergriffen; auch Pfizer,*) der 
dem Bunbdestage bereits ein deutjches Parlament zur Seite jegen 
wollte, ijt dem Verſuch einer Monftitwierung Deutjchlands mit 
preußifcher Spite bei weitem näher gekommen al3 Radowitz in den 
Anfängen feiner nationalen Wandlung. Noch ift er weit entfernt 
von der Einficht, daß jede Änderung der Verfaſſung Deutjchlands 
damit beginnen müjje, dem preußischen Staate beitimmte Vorrechte 
in der Leitung der Bundesangelegenheiten einzuräumen. Er weiß 
jehr wohl, daß die Negierung Friedrid) Wilhelms II. zu einer jo 
fundamentalen Reform, die ohne Bruch mit Öfterreih und ohne 
Scmälerung der Sonderrechte aller übrigen Bundesglieder nicht 
zu benfen war, niemals die Hand geboten haben würde. „Den 
Kabinetten,” jagt er, „muß die unmandelbare Überzeugung ge 
boten werden, dab ihre Selbftändigfeit, bis zu dem Heinjten 
Bundesgliede herunter, in Preußen feine jtete und feſte Stüße habe.“ 
Der Begriff der „Hegemonie” ift noch durchaus im Sinne der 
moralifchen Eroberungen aufgefaßt:. Preußen muß das Vertrauen 
der Deutjchen Regierungen, „die Suprematie der öffentlichen Meinung 
eriverben, Deutjchland muß ſich gewöhnen, in allem was fein geiftiges 
und leibliches Wohl betrifft, Preußen voranjchreiten zu jehen. In 
materieller Hinficht war der Zollverein ein großer Schritt; dasſelbe 
Prinzip der Gemeinſchaft in allen wejentlichen Dingen muß raftlos 


) P. 9. Pfizer, Briefwechſel zweier Deutfchen, Stuttgart 1831, ©. 197 ff., 
fl. 
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verfolgt und fein Opfer gejcheut werden, um in Münzen, Wafen, 
Gewichten, im literarifhen Verkehr, zu Vereinigungen zu gelangen. 
Man jchaffe gemeinfame Inſtitutionen jeder Art; ſelbſt wen fie 
nur wenig materiellen Gewinn bringen, fo ift Schon das Wefilhl 
der Gemeinſchaft unſchätzbar.“ 


Bei den langwierigen Verhandlungen über den Feſtungsban 
war e3 der preußifchen Vermittelung zuleßt gelungen, in einer bie 
nationalen Intereſſen berührenden Frage die Stimmen ber Wıirmbed- 
ftaaten um ſich zu verfammeln. Es Hatte fich gezeigt, dafı, wenn 
Preußen ernftlich wollte, jelbft der Widerftand Öfterreiche zu Nber- 
winden war. Auf diefer Grundlage weiter zu bauen und dadurch 
allmählidy den Einfluß Preußens am Bunde zu einer renlen Macht 
zu erheben, da3 ijt der leitende (Hedanfe, den Radowitz feit dem 
Sabre 1839 nicht wieder aus dem Auge verloren hat. 


Obgleich feit Übergabe der preußifchen Abftimmung fiber bie 
Annahme des in derjelben enthaltenen Vorſchlags faum noch ein 
Zweifel obwalten fonnte, dauerte e3 doch big zum Oktoher 1840, 
bi3 die Militärkommiſſion zur Erjtattung eines Berichtes an den 
Bundestag über den Bau von Ulm und Raitatt gelangte. Die 
Zwiſchenzeit iit ausgefüllt duch langwierige Verhandlungen, aus 
denen deutlich hervorging, wie wenig die beteiligten Staaten geneigt 
waren, ihre Sonderintereiten dem allgemeinen Rugen unterzuoronen. 
Bereit3 im Lftober 1839 traten die ſüddeutichen Regierungen in 
Karlsruhe zuianımen, um beitimmte Berabrebungen her ein ge- 
meiniames Borgehen zu treiten. Das Rerfahren erinnert» ſehr an 
die alten Überlieferungen der Triasvolitif, nie der Einigung Feutich 
lands ebenioiesr im Wege zeitanden hat mie ner Ciferiuchtsfamuf 
zwiihen Literreih und Preugen Zundhit waren unter den Zlin- 
deurichen seibit manderie: Zrrrrgunfte zu >rfodegen Die Ah 
neigung Bades zegen die haner iche Kieneriniiung am schten Lhern 
ufer Jei "Wermersheim” Hauerte ’nrt ind nurhe it m Safe Her 
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linken Rheinufer wieder zu beleben. Niemand iſt von der tiefen 
Erregung des Volksgefühls, die ſich angeſichts der herausfordernden 
Haltung Frankreichs in allen Teilen Deutſchlands, am ſtärkſten in 
den ſüdlichen und weſtlichen Landesteilen, kundgab, mächtiger er— 
griffen worden als Joſeph v. Radowitz. Der Moment der Abrechnung 
mit Frankreich, den er ſchon 1830 herbeigeſehnt hatte, ſchien ihm 
gekommen. Als das legte Ziel des Kampfes ſchwebte ihm die Wieder- 
gewinnung der alten Reich3lande vor. 

Der Lauf der Ereigniffe hat freilich gezeigt, daß für dieſe hoch— 
‘fliegenden Pläne die Zeit noch nicht reif war; aber e3 gab damals 
viele, die an die Eroberung de3 Elfaß und Lothringens dachten; 
unter den preußifchen Militärs gehörte dazu der Major v. Moltke, 
unter den gefrönten Häuptern Deutichlandd Ludwig I. von Bayern.*) 

Eine ganz andere Auffaffung der politiihen Lage herrſchte 
zunächſt am Berliner Hofe. König Friedrich Wilhelm IV. befaß von 
Jugend auf ein offenes Herz für „Die Herrlichkeit des deutfchen 
Vaterlandes“, wie er zu jagen pflegte, aber er war nad) der ganzen 
Anlage feines Charakters und der religiöfen Stimmung ſeines Ge— 
mütes ein Fürft des Friedens. Diefer Grundzug feines Wefeng 
tritt ſchon bei den politifchen Händeln des Jahres 1840 jehr deutlich 
hervor. Als jein Gefandter am engliichen Hofe, Heinrich) v. Bülow, 
ohne ausdrüdliche Vollmacht ſich an der Unterzeichnung des Londoner 
Vertrages vom 15. Juli beteiligte, in welchem Rußland, Ofterreich, 
England und Preußen, unter Umgehung Frankreichs, ſich zur Auf- 
techthaltung des Beligitandes der Türkei vereinigten, genehmigte 
der König zwar den Vertrag, aber er tat e3 unter dem Vorbehalt, 
daß aus den getroffenen Abmacjungen feine Verpflihtung zur 
Teilnahme Preußens am Striege hergeleitet werden dürfe. Seitdem 
er bei einem Beſuch feiner fächjischen Verwandten am 13. Auguft 
in Dresden eine perjönliche Ausſprache mit Metternich gehabt hatte, 
der ihn darüber aufflärte, daß Oſterreich bei der äußerſt kritischen 
Lage feiner Finanzen mit allen diplomatifchen Mitteln für eine 
friedliche Löfung des aus dem Julivertrage entjtandenen Konfliktes 
mit Frankreich wirken werde, war Friedrich Wilhelm feſt entſchloſſen, 
ſich von der Politik des Wiener Hofes nicht zu trennen. 

Auf der anderen Seite zeigte fich fehr bald, daß die von den 


*) Bol. H. v. Treitfchle, V, S. 86. 
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deutſchen Vormächten beobadytete Zurüdhaltung mit der ftetig an— 
ſchwellenden Volksbewegung, die in den Monaten Auguft und Sep- 
tember ihren Höhepunkt erreichte, in fchneidendem Widerſpruch ftand. 
Ganz Süddeutichland war durch die von Weften drohende Gefahr in 
fieberhafte Aufregung verjeßt, die aud) in den Kreifen der Bundes- 
verfammlung ihren Widerhall fand. Die beruhigenden Erklärungen, 
die Graf Münd im Auftrage Metternichg abgeben mußte, blieben 
ohne Wirkung: da von Vfterreich feine Hilfe zu erwarten mar, 
richteten ih die Blide der Süddeutfchen auf Preußen. 

Schöler und Radowig waren unermüdlid in Mitteilungen der 
von allen Seiten einlaufenden Berichte über die Kriegsrüftungen 
Frankreichs. „Es würde ein höchſt ungünftiges Ergebnis der jegigen 
politiſchen Verwickelung fein,” heißt e8 in einem Bericht der Bundes- 
gefandtichaft vom 2. Oktober, „wenn dadurch dem Vertrauen der 
deutjchen Regierungen zu Preußen und namentlich zu deifen Yür- 
forge für den Schuß des gemeinfamen VBaterlandes irgendwie Eintrag 
geihähe.‘‘*) 

Die Berichte der Bundestagsgefandten und die dringenden Vor⸗ 
ftellungen der füddeutfchen Mächte gaben den Ausichlag dafür, daß 
der König, feit der Rüdfehr von der Huldigung in Oftpreußen, ſich 
ernftli) mit dem Gedanken befchäftigte, feinen deutjchen Bundes— 
genofjen beftimmte Borjchläge für die militärifche Verteidigung 
Deutfchlands zu machen. Der Zuftimmung Ofterreichd durfte er 
ficher fein. Bei der Beſprechung in Dresden hatte er jich ſehr deutlich 
über die Notwendigkeit einer energifcheren Behandlung der Bundes- 
angelegenheiten ausgeſprochen, und Metternich, der viel zu jehr 
Menfchentenner war, um nicht vom erſten Augenblid an zu be- 
greifen, daß Friedrih Wilhelm IV. die Stellung Preußen? zu 
Deutihland ganz anders auffaßte als fein Vater, hatte den König 
feiner Bereitmilligfeit verfichert. Aller Vorteil lag dabei auf feiten 
Ofterreichg. Nach der Wendung, welche die Feftungzfrage genommen 
hatte, war Ofterreich, wenn e3 gegenüber der ſüddeutſchen Kon— 
föderation feine Wünfche durchſetzen wollte, in erfter Linie auf die 
Unterftügung Preußens angemwiejen. Und wenn e3 wider Erwarten 
dennoch zum Kriege mit Frankreich kam, ließen die Äußerungen 


*) Preuß. Geh. Staatsarchiv, Bewaflnung gegen Frankreich, 1840, 
Halfel, Radowig’ Memoiren. 20 


























hinterlaffen, die e3 uns ermöglichen, dem ununterbrocdhenen Strom 
der Gedanken de3 Königs zu folgen. Am meijten beichäftigen ihn 
die deutichen Angelegenheiten. Er erteilt Radowig die Weiſung, 
Metternidy gegenüber zu betonen, daß er die Belebung der Tätigkeit 
deö Bundes als die wichtigſte Aufgabe jeiner Regierung betrachte: 
„ir müjjen Oſterreich zwingen, deutich zu jein.” Er eritrebt 
nichts jehnlicher, als die Wiederherſtellung des Römiſchen Reiches 
deuticher Ration: ein Kaijertum, fein deurihes Xönigtum! Zur 
Seite des Kaijers der König von Freußen als Führer der deurichen 
Heeresmacht; — ein deuticher Herzog; das war ſchon damals ein 
Lieblingswunich Friedrich Wilhelms. Ifterreih an der Spige und 
freiwillige Unterordnung der einzelnen: darauf beruht nad) jeiner 
Meinung das Wohl Teurichlands. 

Tie Nachricht, dad die Weigerung Ludwig Philipps, eine friege- 
riih lautende Stelle in die Thronrede aufzunehmen, zur Entlajjung 
de3 Minijteriums Thiers geführt habe,*) beitärkt den König in 
feinen Friedenshoffnungen. Aber der Eifer, mit dem er die Ber- 
handlungen über den Berteidigungsplan betreibt, wird Dadurch nicht 
abgeihwädt: er lebt und webt in dem Gedanken, daß es jeiner 
Regierung den glänzenditen Ruhmestitel verleihen würde, wenn 
durch Annahme jeiner Zorjchläge die Einmütigfeit der deutichen 
Fürſten jich vor aller Welt ofjenbare. Sollte es dennoch zu einem 
europäiichen Kriege fonımen, jo trägt jid) der König mit umfaſſenden 
Plänen zur Wiedereinbringung dejlen, was 1815 verjäumt worden 
if. Er enmirst die Grundzüge zu einem neuen Staatenjyitem. 
Deutichland, verftärkt durch Elſaß und Lothringen, muß die Yentral- 
madt Europas werden: Holland und die Schweiz treten in das 
engite Zerhältnis zu dem deutichen Bunde. Die wiedergewonnenen 
Reichslande, unter der Herrſchaft eines öfterreichiichen Erzherzog, 
bilden den Stamm für die Wiederheritellung des alten Königreiches 
von Burgund: würde Belgien, was Friedrih Wilhelm für ſehr 
möglidy Hält, mit Frankreich gemeinjame Sache machen, jo jchwebt 
ihm die Vereinigung diejes Landes mit dem burgundiichen Reiche 
vor. Seinen Schwager Nikolaus glaubt er für jeinen Plan gewonnen 
zu haben, und auch von Literreih und England hofft er, daß fie 


*) 29. Oktober 1840. 
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berg-Wernigerode zum Minifter des Königlichen Hauſes an Stelle 
Wittgenfteins, Der König jagte zu Radowitz gleich nad) dejjen An— 
funft: „Ich will haben, dat Sie mit Stolberg, meinem andern 
perjönlichen Freunde, ſich liieren; ich habe ihn daher aus Magdeburg 
fommen lafjen, ein Zimmer neben dem Ihrigen angewiejen und 
Ihnen gemeinjchaftliche Arbeiten gegeben. Nun vorwärts!” 

Wenige Tage, nachdem Radowitz aus Frankfurt abgereift, war 
Schöler am 28. Oktober gejtorben. Am Bundestage glaubte man, 
daß Radowitz jein Nachfolger werden würde: Frau Marie hatte 
große Mühe, jich der Glückwünſche zu erwehren, die ihr von allen 
Seiten dargebradjt wurden, und auch in Berlin hielt man Radowitz 
für den fünftigen Bundesgefandten. Am 1. November jchreibt er 
darüber: „Schölers Tod hat mic) tief ergriffen. Der gute, liebe 
Mann mit feinem edlen Herzen ift nun auch heimgegangen: id) 
werde ihn nicht wiederfinden; e3 geht mir gar zu nahe. Daß man 
mich in Frankfurt und Berlin allgemein ala feinen Nachfolger 
nennt, ift begreiflich, aber unrichtig. Es ift, wie ich Dir voraus— 
gejagt; die Sache ift noch nicht reif für mich.“ In einem andern 
Briefe vom 5. November heißt es: „Bundestagsgefandter werde ich 
nicht; Diejes kannſt Du den Leuten bejtimmt verfichern. Was Du 
ihnen aber freilidy nicht jagen fannit, ift, dab ich das Gutachten 
über die Bejegung diejer Stelle jelbjt mache und mich daher nicht 
jelbft vorjchlagen fann.” Am Tiebjten wäre ihm die Ernennung 
Canitz' gewejen, den der König damals ebenfalls nad) Berlin be— 
jchieden hatte, aber er wußte, daß Friedrich Wilhelm dem Londoner 
Gejandten Bülow Hoffnungen auf den Frankfurter Poſten ge> 
macht hatte, 

Der öffentlihen Meinung galt der verlängerte Aufenthalt in 
Sansjouci ala fichtbarer Beweis für die Gunft, in der Radowitz 
bei dem König jtand. Aus den verfchiedenften Teilen der Monarchie 
meldeten ſich eifrige Bewerber, die um feine Fürjpradhe baten, Was 
er jelbjt davon hielt, zeigen feine Worte: „Ein Menſch, der in Gunft 
fteht, macht wirklich trübe Erfahrungen über die Menjchheit. Es 
rennen mir jebt Leute die Türe ein, die mich ſonſt nicht anjahen.” 
Selbſt Ulerander v. Humboldt unterlieh es nicht, ihn feiner Freund- 
ſchaft zu verfichern. Aber auch ihm gegenüber blieb Radowitz kühl: 
„Er weiß etwas mehr als alles und glaubt etwas meniger al3 
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es nicht möglich jei, eine nene Bundeämatrifel auf Grund der gegen- 
wärtigen Bevölferungsliiten zu entwerfen. Die Verbindung de? 
X. Korps mit der nieberrheiniichen Armee war ganz in jeinem Sinne; 
auch erflärte er fich bereit, im Ermitfalle die Reſerve jofort mit ins 
Feld rüden zu laſſen, jo daß die hannöverſche Diviſion ftatt dreizchn- 
taujend fiebzehntaujendvierhundert Mann ſtark jein würde. 

Der erfte Eindrud, den Radowig bei feiner Ankunft in Berlin 
am 30. Zezember empfing, ipiegelt ji wider in jeinen orten: 
„Ich finde alles im Schwanken.“ Der Grund lag darin, daß die 
Verhandlungen Grolmans, nachdem Rabowig aus Bien abgereift 
war, eine Wendung genommen hatten, die der preußifchen Regierung 
eine nicht geringe Berlegenheit bereitete. Der Wiener Hof hatte 
anfangs den preußiichen Aufftellungsplan ohne weitere angenom- 
men und namentlich auch den Anjchluß der norddeutichen Bundes⸗ 
forp3 an die preußiiche Armee in feiner Weiſe beanitandet. All- 
mählich aber war den öfterreichiichen Staatsmännern und Militärs 
doch zum Bewußtfein gelommen, daß fie mit diejem YZugeftändnis 
ein um jo größeres Anrecht erworben hätten, die Berbindung der 
füddeutichen Truppen mit der Kaijerlichen Armee zu fordern. Um 
die Berhandlungen nicht an diefem Punkte jcheitern zu lajjen, war 
Grolman darauf eingegangen. Infolgedeſſen enthielt die öfter- 
reichiſch-preußiſche „Punktation“ vom 28. November 1840 cine Be- 
ftimmung, welche für den als wahrſcheinlich vorausgeſetzten Yall 
eines Angriffs der Franzoſen von Straßburg her der Armee am 
Oberrhein zunädjt eine rein defenfive Haltung und, unter Umftänden, 
die rückwärtige Konzentrierung mit den öfterreichifchen Streitfräften 
vorſchrieb. 

Es hieß in der Punktation: „Die aus drei Armeekorps be- 
ſtehende Armee wird gleichzeitig aus Böhmen und über den Inn, 
in der geradeſten Richtung, nach dem Rhein ſich bewegen und ſo 
ſchnell wie möglich ihre Vereinigung oder Verbindung mit dem 
VII. und VII. Korps zu bewerkſtelligen ſuchen. Die natürliche An- 
griffslinie des Feindes gegen Deutſchland iſt aus dem Elſaß, über 
den Schwarzwald, ins Donautal, daher die ſtrategiſche Wichtigkeit 
von Ulm. Die nächſte Beſtimmung der Armee am Oberrhein muß 
daher defenſiv ſein, ſie muß ſich ſchlagen und ſie hat dabei im 
Anfange des Krieges an keine ſtrategiſchen Bewegungen zu denken.“ 
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Freilich hatte er während eines großen Teiles diefer Zeit ein Leben 
des Kampfes geführt, oft genug bi3 zur äußeriten Anjpannung 
feiner Kräfte. Er jelbit jagt: „Meine Karriere ift eine Rennbahn 
mit Hindernijfen; ich bin zu meiteren Zielen gelangt als viele 
andere, die vielleicht mehr wert waren, aber immer über Gräben 
und Barrieren.” Und dennoch jchied er nur ungern aus dem ihm 
liebgemordenen Freundeskreiſe der Freien Reichsſtadt. Noch in 
Ipäteren Jahren ift er oft darauf zurüdgelommen: feine erjte Heimat 
ſei Kaſſel gemwejen, die zweite Berlin, die dritte Frankfurt. 
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ihm aufgetragen, feine Anfichten über eine Änderung des Preß- 
gejeßes zu äußern. In der Denkſchrift,“) die Radowitz Ende Januar 
ausarbeitete, ftellt er an die Spige den Sag: Die Zenſur, wie fie 
jegt bejteht, hat nicht bloß die allgemeine Meinung gegen fich, jondern 
fie entfpricht ebenfowenig ihrem Zweck. Man darf nicht feithalten 
an einer Linie, auf der man ſich nicht vorwärts, nicht rückwärts 
bewegen Tann; daher iſt e3 unerläßlich, zu einem neuen Verfahren 
überzugehen. Es muß ein Unterjchied gemacht werden zwiſchen 
der eigentlichen Literatur und der Tagespreſſe. Wa3 die erjtere 
betrifft, jo überlafje man den Gelehrten und Schriftitellern, die 
dur Rang, Stellung und literarifche Leiftungen hinreichende 
Bürgichaft gegen den Mißbrauch des freien Wortes gewähren, da3 
Recht der „Selbit-Zenfur”. Nur für ſolche Schriftiteller, denen 
diefe Bürgjchaft fehlt, ift die Zenfur beizubehalten. „Es joll hier- 
durch einerjeit3 erreicht werden, daß das Gejchäft des Zenſors in 
mehrere und fähigere Hände verteilt wird. Anderjeits aber auch 
fteht zu erwarten, daß jüngere Literaten durch das Bedürfnis, fich 
die Vorteile der fakultativen Zenfur zu verfchaffen, getrieben werben, 
fich älteren und reiferen Beamten zu nähern und deren gute Meinung 
für jich gewinnen.” Die Beftimmungen der Königlichen Order vom 
4. DOftober 1842, nach welcher Druckwerke über zwanzig Bogen 
zenjurfrei find, wurden durch eine folche Einrichtung nicht berührt. 

Der weſentlichſte Geficht3puntt muß darauf gerichtet fein, Die 
Zenſur von der polizeilichen Willkür zu befreien und ihre Ausübung 
auf richterliche Behörden zu übertragen. Bei jedem Cberlandesgericht 
wird ein Preßjenat, bei dem Obertribunal al3 Berufungsinjtanz 
ein oberjter Senat hierfür eingefeßt. Dieje Preßgerichtshöfe find 
„jeder adminiftrativen Einwirkung oder Inſtruierung durchaus ent- 
hoben, lediglich an die Geſetze, die Gerichtäpraris und ihr Gewiſſen 
angemwiejen. Cine ergänzende Preßgejeggebung im Anfchluß an die 
Beitimmungen de3 Landrecht3, namentlich mit Rückſicht auf die 
Einführung des mündlichen Verfahrens, wird dabei ind Auge zu 
faſſen ſein.“ 

Für die Tagespreſſe muß als Grundſatz feſtgehalten werden, 


*) Neuerdings abgedruckt in einem von L. Geiger verfaßten Aufſatz der 
Wiener Zeitfchrift „Die Zeit”, 14. November 1908, ©. 76 ff. 
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daß die Hauptverantwortlichkeit nicht die Autoren, ſondern die 
Verleger trifft. Wenn ſchon bei der Erteilung der Konzeſſion die 
möglichſte Vorſicht beobachtet wird, ſo hat es kein Bedenken, auch 
den Verlegern die Zenſurberechtigung zu erteilen. Einzelne Über- 
jchreitungen werden von den Gerichtähöfen mit Verweiſen, Heineren 
oder größeren Gelditrafen und, wenn bie ftraffällige Tendenz aus 
einer größeren Anzahl von Artikeln erwiejen ijt, mit zeitweifer Ent- 
ziehung der Konzeſſion geahndet. Aber auch hier jteht der Willkür 
der Strafgemwalt eine Schugmaßregel gegenüber, die im liberaljten 
Sinne gedacht ift: dem Staatsanwalt fteht zwar das Necht der 
Beichlagnahme zu; ſpricht der Gerichtähof jedoch die infriminierten 
Artikel frei, jo hat der Herausgeber dag Recht der Klage gegen 
den Yisfus wegen Entichädigung, deren Höhe gefeglich zu nor» 
mieren ift. 

Tiefe VBorfchläge entfprachen ganz den Anfichten des Königs.*) 
Die unaufhörlihen Zenfurftreitigfeiten waren ihm im Grund der 
Seele verhaßt. Niemand wußte bejjer ala er, daß die Nellamationen 
gegen Beleidigungen der Staatsgemwalt durch die Preſſe für jeine 
Geſandten an den deutfchen Höfen eine ununterbrochene Kette der 
widerwärtigften Auseinanderjegungen bildeten. Am 20. Februar 
1843 hielt der König eine Konfeilfißung ab, zu der neben den 
Miniftern Alvenzleben, Arnim, Bülow, Eichhorn, Savigny, Stol- 
berg und Thile, Radowig, Ludwig dv. Gerlach und Karl v. Voß 
hinzugezogen wurden, und bei der aud die Ratſchläge der 
Radowitzſchen Tenkichrift zur Sprache gebracht wurden. Radowitz 
ichreibt darüber: „Jedermann ift Dagegen, teil aus Gründen des 
Polizeiſtaates, teils aus politifcher Bejorgnis, teils aus bloßem 
Kritizismus. Der König Hält feit, läßt ſich ganz vortrefflich aus. 
Ich muß mid) überzeugen, daß in einer fo zugejchnittenen Regierung 
jo tiefgreifende Veränderungen bedenklich ſind.“ Radowitz hat zwar 
an den Beratungen, die zu der Verordnung vom 23. Februar 1843 
über die Errichtung des Zenſurweſens führten, teilgenommen, aber 
er verhehlte ſich nicht, daß fie auf ganz anderen Grundſätzen be- 
ruhen, als den von ihm vorgeichlagenen.**) 

Ein anderer Borgang, der in dieje Zeit fällt, Härt ung darüber 


*) Bol. 9. v. Treitfchle, V, &. 190 ff. — **) Vgl. H. v. Treitfchle, &. 209. 
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auf, wie weit Radowitz fich bereit3 von feinen ehemaligen Partei- 
genojjen innerlich Iosgelöft hatte. In einem Briefe an feine Frau 
vom 14. Sanuar leſen wir: „Heute abend werde ich bei Gerlach 
fein; jo angenehm mir ihre geiftige Regſamkeit ift, und jo um— 
faſſend auch unfere Berührungspunfte find, fo fühle ich doch deutlich, 
Daß da3 Herz wenig mitſpricht. Bei manchen weit untergeordneteren 
Naturen, die eine jpätere Zeit mir zugeführt, kann ich ficher mehr 
auf einen Yufammenhang der Liebe zählen, al3 bei den ganz in 
Abſtraktionen aufgegangenen Leuten dieſes Kreiſes. Eben jene 
Eigenjchaft, daß fie die Dinge formell abftraft und ohne Gefühl für 
die innere Wahrheit an den Perſonen betrachten, macht die Gerlachg, 
Boß’ und fo mandje andere unfähig, wirklich Großes und Erfolg- 
reiches zu leiſten.“ 

Dieſem Bericht zur Seite fteht daS gleichzeitige Urteil Leopold 
Gerlachs über Radowitz. In feinen Dentwürdigkeiten*) erzählt 
Gerlach: „Am 8. Januar ift Radomwig angelommen. Prefje und 
Stände find die Dinge, über die er mit dem König verfehrt. Was 
die Preſſe anbetrifft, jo will er die Zenfur für die Yeitungen auf- 
heben und Redaktoren ernennen: das Tnallt, ift aber nicht viel 
bahinter. Der Gedanke wäre richtig, wenn Einheit, Prinzip, Kraft 
in der Regierung wäre; bei dem jebigen Zuſtande aber würde 
man jtatt eimer zwölf Staatzzeitungen haben und dieſe fo be- 
handeln, wie man jebt die Staatszeitung behandelt. Radowitz ift 
Doch ein bedenflicher Ratgeber des Königs. In einem langen Ge- 
ſpräch am Donnerſtag ift meine alte Liebe zu ihm mwieder erwacht. 
Er Hat eine große Gedanken-Präziſion bei bedeutender Ideen— 
Armut.” Wenn unmittelbar darauf gejagt wird, der König hätte 
befjer getan, mit feiner alten Partei, deren Haupt er als Kronprinz 
war, zu regieren, fo erffärt fich der jeltfame Vorwurf der „Ideen— 
Armut” in fehr begreiflicher Weiſe aus dem Gegenfag der politifchen 
Unjchauungen, der ſich im Laufe der Jahre zwiſchen den Gerlachs 
und Radowitz entwidelt hatte. 


In der Stimmung, in der er ſich befand, begann Radowitz ſich 
auch der Hofgejellihaft zu entziehen. Die Mitwirkung bei einem 
großen Mastenfeite am 28. Februar, auf welchem er im Gefolge 


1, S. 89. 
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bes Königs unter den zwölf Gefährten Karla des Großen als 
Biſchof Turpin erfcheinen follte, lehnte er ab. Seiner rau ſchreibt 
er: „Das Entjegen von Redern,*) ala ich ihm erflärte, daß ich bei 
dergleichen Narrenftreichen nicht zu brauchen wäre, kannſt Du Dir 
nit vorſtellen.“ Trotzdem entichloß ſich Friedrich Wilhelm jehr 
fchwer, ihn von ſich zu laſſen. Es Hätte nicht viel gefehlt, jo hätte 
er ihn noch einmal nad) Wien gejandt, um Metternich für eine 
Änderung der Preßgefeßgebung des Bundes günftig zu ftimmen. Erft 
als Radowitz vorftellte, daß diefe Miſſion ganz ausficht3los fein 
würde, gab der König nad). 

In der diplomatischen Welt war man nad) wie vor überzeugt, 
daß der König mit der Abſicht umgehe, Radowitz in feine Um» 
gebung zu ziehen. Und in der Tat hat Friedrich Wilhelm diejen 
Wunjd) mehrmals ausgejprochen; Radowitz aber blieb feit. Zuletzt 
jagte Friedrich Wilhelm: „Ih komme mir mit Ihnen vor, wie 
zwei Liebende, die ſich nicht heiraten und auch nicht entfchließen 
können, fich zu trennen.” Als fichtbares Beichen der fortdauernden 
Gnade erhielt Radowig das Bruftbildnig des Königs in Lebens- 
größe, von Krüger gemalt. In der feiten Vorausſicht, jo bald 
nicht an den Hof zurüdzufehren, verließ er am 12. März Berlin. 
Unterwegs hatte er in Kafjel eine Beiprehung mit dem Marburger 
Profefjor der neueren Literatur, Victor Aime Huber, den der König 
auf jeine Empfehlung ala Herausgeber einer neu zu begründenden 
offiziellen Zeitjchrift nach Berlin zu berufen wünſchte. Huber ging 
auf den Antrag ein, jedoch mit der Bedingung, daß ihm eine 
Profeffur an der Berliner Univerfität verliehen würde. Da ber 
Kultusminifter Eichhorn died genehmigte, trat bald darauf unter 
Hubers Leitung die Titerarifch-politifche Zeitſchrift „Janus“ ing 
Leben.**) 

Seit dem Frühjahr 1843 tritt in dem geiftigen Intereſſenkreis, 
den Radowitz umfaßte, die VBeichäftigung mit den inneren An- 
gelegenheiten Preußens mehr in den Hintergrund, und fein Haupt- 
augenmerf richtet jich auf die Gefamtverhältnifie Teutfchlands. 
Schon in der erwähnten Schrift über die Aufgaben der Negierung 


*) Wilhelm Graf v. Redern (1802—1888), feit 1882 General⸗Intendant ber 
Königlihen Schaufpiele. — **) Bgl. H. v. Treitfchle, V, &. 208. 
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Bundesfeitungen, da jie ſchon in Friedenszeiten einen erheblichen 
Teil ihrer militärifhen Kräfte in Anſpruch nahm, als ein Serpitut 
betrachtet, welches der Bund ihnen auferlegte. &8 erſchien ihnen 
al3 eine berechtigte Forderung, wenn fie für die Opfer, die fie der 
Gejamtheit brachten, wenigſtens eine teilmweife Entſchädigung ver- 
langten. Am läjtigiten war ihnen die Verpflichtung, den Bau ber 
Kafernen und Unterkunftsräume für die Friedensgarnifonen auf 
eigene Koften auszuführen. In der Hoffnung, daß ber Bund biefe 
Beitimmung aufheben oder ermäßigen werde, hatten Bayern und 
Württemberg bisher für die Unterbringung ihrer Truppen in Ulm 
jo gut wie nicht3 getan. Eine rühmliche Ausnahme machte nur bie 
Regierung Badens, die den Bau der Kafernen in Naftatt im Jahre 
1844 begonnen hatte. Die Majorität blieb dabei, daß ber Bau ber 
Frieden2kafernen den Sarnifonherren zur Laft fallen milffe. 

Höchſt unangenehm war den Kontingentsftaaten ferner bie 
grundfägliche Trennung des Bundes- und Territorialeigentums, auf 
welche bejonder3 Radowitz hingewirkt hatte. Es wollte ihnen nicht 
einleuchten, weshalb nicht wenigſtens ein Teil der von dem Bunde zu 
Berteidigungözmweden herzuftellenden Räumlichkeiten in Friedens— 
zeiten für Die Unterbringung der Bejagungstruppen benußt werben 
fönnte, woraus ihnen wenigjtens einige Erſparniſſe an dem Kaſernen⸗ 
bau erwachſen fein würden. Um womöglich einen Ausgleich herbei- 
zufüßren, ſchlug Radowitz vor, daß den Territorialherren geftattet 
jein jollte, in einzelnen Fällen, die dazu geeignet waren, Die De- 
fenſionswerke jür die Unterbringung eines Teils ihrer Yriedend- 
truppen zu verwenden; doch müfje es von der jededmaligen Ent- 
Icheidung des Bundes abhängen, ob er die Benusung feines Eigen- 
tums genehmigen und melde Geldentihädigung er dafür in 
Anipruh nehmen wollte. Die Majorität erflärte ſich einver- 
fanden; Bayern und Württemberg aber mweigerten fih, darauf 
einzugehen. 

Dieſelbe Gegenitellung mwiederhofte jih, al3 über die Zulajjung 
des öjterreichiihen Truppenführers zu dem Berteidigunggrat in Um 
während der Kriegszeit verhandelt wurde. Die Beſorgnis, daß bei 
einer fritiichen Seitaltung der Ereignifje Oſterreich ihren Territorial- 
interejfen entgegenwirfen könne, veranlaßte Bayern und Württem- 
berg zu einem Proteſt, während Baden, das itberhaupt unter Dem 
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Königliche Majeftät den Adel zu beleben und zu Träftigen beabfichtig- 
ten. Welchen Inhalt fie aud) haben, ſie können weder auf Dank noch 
auf Verſtändnis rechnen, wohl aber mannigfacdhe Nachteile bereiten.‘ 

Bon der Frage, was hätte gefchehen follen, wendet ſich Radowitz 
in einem „Nachwort“, mit dem er die gehaltenen Reden begleitet, 
zu einem zufammenfafjenden Urteil über die innere Lage Preußens 
nah Schluß der Verhandlungen de3 Vereinigten Landtags, der am 
26. Juni 1847 erfolgte. Sie erjcheint ihm als ein ungeordnetes 
Chaos widerftrebender Elemente, die, in ftarfer Gärung begriffen, 
gegeneinander antämpfen. Die radifale Partei ift zwar auf dem 
Landtage nicht zur Geltung gelangt, aber es Hingt wie eine Vor— 
ahnung der kommenden Ereignifjfe, wenn der Berfaffer von dem 
Radikalismus jagt: „Er refigniert fi) und wartet, den liberalen 
Siegern im Innerſten feines Herzens die Worte des Apoftels an 
die Sapphira zurufend: die Füße derer, die Euch begraben werden, 
jtehen vor der Türe !’*) Die liberalen und die fonfervativen Elemente 
des Landes jtehen ſich in Schärferer Trennung gegenüber als je vorher. 
Einen entjcheidenden Sieg hat zwar der Liberalismus noch nicht er= 
fochten; von den beantragten Veränderungen des Patents ift ihm 
nur eine geglüdt, — die vierjährige Periodizität des Vereinigten 
Landtags, die der König zwar noch nicht bewilligt, aber in Ausficht 
geitellt hat. Wenn die Verlegenheiten, die fie der Regierung be- 
reitet hat, eine abermalige Einberufung de3 Landtags notwendig 
machen, wird die liberale Partei die bisher noch beobachteten Rüd- 
ſichten der Loyalität beifeite ſetzen und ihr eigentliches Ziel, den 
Übergang von der ftändifchen Monarchie zu dem Repräfentativftaat, 
erzwingen. **) 

In dem Gefühl der moraliihen Niederlage, welche die Re— 
gierung feines Königlichen Freundes erlitten Hatte, lebte jich 
Radowig immer tiefer in den Gedanken ein, daß die Vertretung der 
nationalen Intereſſen der einzige Ausweg fei, um das erjchütterte 
Anſehen des preußifchen Staates wieder aufzurichten. 

So beſchränkt die Sphäre feines Karlsruher Wirkungskreiſes 
jein mochte, jo war ihm doch gerade an diefer Stelle die Unhaltbarkeit 


*) Nebe des Apofteld Petrus an Sapphira, dad Weib des Ananias, Apoftel- 
geihichte, Kap. 5, V. 9. 
**) Gefammelte Schriften, IIL, S. 257. 
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der deutſchen Zuftände in fichtbaren Zeichen entgegengetreten. In 
feinem Zeile Deutſchlands hatte Die Oppofition gegen das ganze 
Syitem der Bundespolitit jo unverkennbare Fortichritte gemacht als 
in Baden. Tie radikalen Tendenzen, die fid) daran angeſchloſſen 
hatten, verabjcheute Radowitz, die tiefere Berechtigung diejer Be- 
wegung jedoch, die allmählich, namentlich feit der drohenden Kriſis 
in Schleswig-Holftein, in den mweiteften Kreifen Deutſchlands leb— 
haften Nachhall erwedt hatte, erkannte er in vollem Maße. Schon 
fängft ftand die Überzeugung in ihm feſt, daß das allgemeine Ver- 
langen der Bundesreform zu einer ftaatsgefährlihen Ummälzung 
führen würde, wenn die Regierungen fich nicht entſchlöſſen, Hand 
ans Werk zu legen. 

Bon zwei Seiten her war dazu ein Anfang gemad)t worden, ber 
fi) zwar in bejcheidenen Grenzen hielt, aber als Symptom der 
Beit doch ins Gewicht fiel. Die in den deutfchen Ständeverfamm- 
lungen immer heftiger auftretenden Angriffe auf dag propiforiiche 
Bundespreßgefeg vom 20. September 1819, das feine Geiftes- 
verwandtichaft mit den Karlsbader Beichlüffen nicht verleugnen 
fonnte, hatten allmählich wenigftens einigen Bundesregierungen 
die Augen geöffnet. Zwifchen Preußen und Sadjjen ſchwebten fchon 
jeit längerer Zeit Verhandlungen über ein gemeinfame3 Vorgehen 
am Bunde, Die infofern die Sache fürderten, als beide Staaten ſich 
dahin vereinigten, für die Aufhebung der Zenjur zu wirken. 

Gleichzeitig hatte das Berliner Kabinett fich in derjelben An- 
gelegenheit mit Wien in Verbindung gejegt. Metternich hatte im 
Februar 1847 feinen Vertrauensmann, Baron vd. Werner, nad) 
Berlin gefandt ; aber die Konferenzen, die mit ihm abgehalten wurden, 
führten nicht zu dem gewünfchten Ergebnis, da fich herausſtellte, 
daß Oſterreich nicht geneigt war, die Zenfur fallen zu laffen. Hatte 
Friedrich Wilhelm IV. bisher eine einheitliche, für alle Bundes— 
ftaaten gültige Preßgefeßgebung als das zu erjtrebende Ziel be- 
trachtet, fo jah er fich jegt Durch die Macht der Berhältnijfe ge- 
zwungen, diefen Standpunkt aufzugeben. Es wurde ein Entwurf 
ausgearbeitet, der den deutichen Regierungen die Wahl zwiſchen 
dem Repreſſivſyſtem durch richterliche Enticheidung der Preßjachen 
oder der Beibehaltung des Prohibitivſyſtems und der Zenfur freiftellte. 
Damit hörte denn freilich die Regelung der Preſſe auf, eine Bundes- 












































456 Frankfurt und Karlsruhe. Politifhe Wandlungen. 1842—1842. 
EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE 


einer ſtarken Zentralgewalt betont, läßt Radowitz gerade dieſe Frage 
unberührt. Seine Reform erſtreckt ſich faſt über alle Zweige der 
nationalen Geſetzgebung, wie fie ſpäter nach Errichtung des Nord- 
deutihen Bundes und des Deutichen Reiches ind Leben gerufen 
worden it, da3 mwejentlichite Erfordernis der Bundesverfaffung aber, 
die den verbündeten Staaten eine Beſchränkung ihrer Souveränität3- 
rechte auferlegt, hat er noch nicht erfannt. Aud) der enge Zufammen- 
hang zwifchen den Tonftitutionellen und nationalen Tendenzen, ber 
bei Leiningen deutlich herportritt, ift für ihn einftweilen noch nicht 
vorhanden. 

Drei Wochen hindurch ſchwebte Radowitz in Ungemwißheit über 
die Aufnahme, welche feine Ratfchläge bei Friedrich Wilhelm IV. 
gefunden hatten. Am 5. November abends erhielt er ein Schreiben 
von Canitz, welches ihn aufforderte, jobald feine Gejchäfte in Frank— 
furt e3 geftatteten, nad) Berlin zu fommen. Noch an diefem Abend 
ihrieb er an feine Frau: „Du fiehft, daß es nun doch wirklich 
Ernjt wird; Gott gebe fein Gedeihen dazu!” Nur zwei Tage waren 
ihm vergönnt, um von feiner Familie in Karlsruhe Abfchied zu 
nehmen, dann folgte er dem an ihn ergangenen Rufe. 
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nach Wien achen, dort zuerit cine Vereinigung über die Schweizer 
Sache erzielen und dann gleid an den Ort der Konferenz. Zugleich 
aber ſoll ich ſchon dort die erite Einleitung zu den deutfchen Sadıen 
treffen und vorbereiten. Sobald die Konferenz über die Schweizer 
Sache dann zu einem gewiſſen Schluſſe geführt hat, foll ich wieder 
nadı Vertin kommen, neuc Vollmachten holen und damit zur deutfchen 
Serdandlung wieder nah Wien gehen. Dies ift ungefähr der alf- 
gemerne Wlan! or kann und mird fi) aber gewiß noch vielfach 
Andern.” 

Nachdem die ſchweizeriſche Tagſatzung am 5. November die 
— gegen die ſieben Kantone erlaſſen hatte, war es die 

ae Jert jür die europäiſchen Mächte, wenn ſie durch ihre Ver— 
erztchns dem NAuodruch Dos Kampfes zuvorkommen wollten. Außer 
nm NR a) Die radikale Partei, deren Bejtrebungen ihm ebenfo 
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Thier3 verdrängte. In der Nummer ver Buzz oerrar More die 
gemäßigte Uppoittoe Tuch :hn erfum Kımums, daß Kuoıt 
Fius IX. bereits die Gilife ‚ranfzeihs angerufen more, fulls die 
Revolution im Kirchenſtaate mebrehen ſotlte. Auf Ien Sorten 
der Miniſter begegmere Radowitz den dartamentatticen 8rößen, 
noch ehe ſie ihm auf der Nennersiime Jur Augen Taten. Ter 
berühmte Arzt Koreñ, en Schleiier von (Wehurt, rigcız tim IT De 
Lperationsjäle der limf, wo dJumis die erften Keriuche ım:z 
Ätherifierungen gemacht vurden. 

Als die Arbeit wieder begann. tehrte Frau Marie um 
13. Januar nah Karlzcıhe zurück. Am 14 el: in der Ra: tstkammer 
da3 Haupt der klerikalen Kattet. Graf Monzalemdert, eine Rede 
über die Schweiz, vom der Radewiz ſagt: „Obgleich er euch bir 
feine Berfehrtbeizen suımiste, fo Hund er doch anf einem ferten 
fatholiichen Boden ımı iorıh mir eıner Begetiterung, die alle Welt 
hinriß. Wan behaudote:, daß noch mie eine ſolche Begeiſterung in 
der Pairskammer gefanden worden ter.” Am 18. Januar öſchreibt 
Radowitz: „Geitern baben wir, Colloredo und ih, vorläufige Nach- 
richten aus Berlin erhalten. Wan iſt mit unſeren Taten voll— 
kommen zufrieden und läßt die Noten nah der Schweiz abgeben, vo 
fie bereits eingetroffen jein mürten. Tie Sache nimmt die Sendung, 
daß eigentlib niemand mehr Kummer und Unzufriedenheit beat, 
al3 gerade wir beide jelbit, die von allen Zeiten gelobt werden.‘ Als 
Zeichen der Anerkennung jandte der König ſeinem vertrauten 
Ratgeber den Stern zum Roten Adlerorden zweiter Klaſſe. 

Ta es für ziemlich ſicher galt, dag die Tagſatzung ſich mit 
der Beantwortung der Note nicht beeilen werde, jo batte Canitz 
nicht3 dagegen einzuwenden, wenn Radowig einſtweilen nach Berlin 
zurüdfehren wollte, bis ich ein Anhaltspunkt für weitere Ver 
handlungen darbirten würde. Die gleiche Anweiſung erbielt Colloredo 
von feiner Regierung. Radomwig wünjchte nichts jehnlicher, als Paris 
fo bald wie möglich verlajjen zu können, zumal Guizot bei einer 
Unterredung am 18. ‚Januar die Bemerlung fallen lief, Das 
franzöfiiche Kabinett werde vor Mitte März kaum in der vage 
fein, eine Enticheidung zu treffen. Wenn Radowig trotzdem jeinen 
Aufenthalt noch um mehrere Tage verlängerte, jo geſchah vo, weil 
er e3 für unerläßlich hielt, fi) im voraus zu vergewiſſern, wie MET 
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frage Deutichlands aufftele Ss mar mr mer, me ur um 
Baiſermannichen Antrag, 'hlesstiiun von emer finder Wer: 
tretung am Nundestage Ire Rede. ſondert von emem IE Mer 
Bafıfen Serunrgegangerert Rolfsuartoment. Segenuhber den NLeu 
ner revubſlitamichen Agitation. Ne m derdetberg dm une zu 
sehen Jeyam, neic ae imtinuzmeil-aummechniche Wimmer monde 
reif ııı 3em „Zuimmmemorfer ger deutickien Boifsitimme thren 
Regierungen“, ıfer urr Scazunger Geger rzchr zum Jmeriel dar⸗ 
äGer, Jay Te arihlanter varen. durh vibimuns tee 
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8 mar ma an ehr ärger gulither Gedunk, were Kudo- 
w3, za ve Zörıe Ser Mrgmsgarzez zu nucılsfterem, uf cine 
Peikisun. pay zes ſtongreiſes draag. ie ehr aber torichte or dich, 
meiner am 7. Nari mod gleucte, a2 dem vom tam vergeihtzgenen 
Mereſa die oolkstimlihe Bemegung zum Stllſtand bringen zu 
kannen SKer dem gegenwärtigen Stande der Tinge handelte es ſich 
mt mehr cm ne, senn auh mod 10 tief einichnretdende Reform 
ber Auntesgrtsggsbung, Jondern um eine fundamentale Neugeſtal⸗ 
tung der Bunoesperfaliung, für melde freilich die en Wünſchen der 
Nateon entiorechende Form erit zu finden war. Tas nüchite Ziel, auf 
meirhez no: Einheitsbewegung lositzuerte, war teit dem 3. März 1848 
ba Folfzparlamen. Am 6. März beantragte der heſſen-darm⸗ 
ſtahtiſche Landtag die Berufung eines Rarlamentes; an demielben 
Fagr erließ König Ludwig I. von Bayern eine Rroflamation, welche 
bie Verheißung des Parlamentes enthielt; am 9. jolgte Württemberg, 
unb an demſelben Tage jtellte Baden am Bundestage den Antrag 
auf Kerfaſſungsreviſion und Verſammlung des Tarlamentes. 

ir Mindener Prollamation wurde am 8. März in Wien 
brfanmt, in dem YWugenblid, wo die Einladungen zu dem Kongreß 
an Die Deutschen Höfe abgingen. Mit Bezug hierauf jchreibt Radowitz 
an ben Mönig: „Während die Regierungen in Karlsruhe, Stuttgart, 
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„Die Anficht meiner Räthe ift, dem Verein. Land) Tage) das 
neue auf breitefter Grundlage gebildete Wahlgeſetz vorzulegen u. 
dann die neue Berfaffung allein mit einer neuen Verſammlung 
zu berathen, b. h. ein Project eine 2 Kammer Syſtems!!! Ach 
im Gegentheil will den Herrenftand nicht auflöfen u. auch ihn 
das neue Geſetz berathen laffen. Was räth mir ber treue Freund?“ 

Wie oft und wie nachdrücklich hatte Radowitz feit Jahren 
auf die SHerftellung einer einheitlichen Negierung gebrungen, 
die nur möglid) mar bei voller Übereinftimmung zwifchen dem 
Willen des Herrſchers und den Anfichten der Bollftreder feiner 
Befehle. Er hatte genugfam erfahren, wie ſehr der König in feinem 
unerfchöpflichen Ideenreichtum ber Gefahr ausgeſetzt war, durch 
Worte und Handlungen den fonfequenten Gang der oberften Staats⸗ 
leitung zu durchbrechen. Wenn daraus fchon in ruhigen Zeiten bie 
ihmerften Nachteile ermachfen waren, wie viel mehr mußte dies in 
dem gegenwärtigen Augenblid befürchtet werden. Bereit am 
29. März hatte durch den Austritt des Grafen Arnim-Boygenburg 
ein teilmeifer Minifterwechfel ftattgefunden. Ludolf Camphauſen 
wurde Borfigender de3 Minifterrates, David Hanfemann Yinanz- 
minifter. Trotz einer weiten luft in den politiichen Anſchauungen 
hatte Radowitz zu den beiden Vorkämpfern des rheinischen Liberalis- 
mus da3 Vertrauen, daß e3 ihr ernfter Wille fei, in dem zerfahrenen 
Staate da3 autoritative Prinzip der Regierung wieder zur Geltung 
zu bringen. Er wußte, Daß die neuen Minifter, um die Perſon des 
Königs dem unaufhörlihen Andrang der Petitionen zu entziehen, 
übereingelommen waren, alles, was mit der Berfaffung zuſammen⸗ 
hing, auf ihre Zerantwortlichleit zu Übernehmen, oder, wie Hanfe- 
mann treffenb bemerft, die ganze Bewegung vom Throne auf fid) 
jelbft hinzulenken.*) 

Die volle Berechtigung dieſes Entfchluffes anerkennend, ftellt 
Radowig in einem Schreiben vom 2. April bem König vor, Daß es 
bei der Fortdauer des aufrührerifchen Geiftes im Lande zu ben 
ſchlimmſten Mißverftänbniffen führen würde, wenn er eine fo durch⸗ 
aus ariftofratifhe Einrihtung wie bie Herrenfurie auf Die neue 


*) Bgl. Hanfemann, Das preußiſche und dentſche Berfaflungswert, Berlin 1860. 
e. 98. 
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Die Särift „Dewtihland amd Seren) Nithelm IV." Kal 
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ging Das Manuſttript an die PerthesVeſſerſche Verlanoöbuchhandlung 
in Hamburg ab, und am 4. Rai konnte Radowitz das erſte Crxmplur 
der Schrift „Deutichland und Friedrich Wilhelm IV.“, div vie 
Kennung feines Namens erfchien, dem Konig üderfenden.*) 

Die Darſtellung beginnt mit dem Abdruck des Köninlichen 
Patentes vom 18. März, von dem fie ruhmend hervorhebt, buß 
fie „die ſegensreichſte Verheißung in fich ſchloß, welche Dentſchlanb 
ſeit dem Sinken feines alten Glanzes erlebt hat. Was ſelt 4zwel 
Jahrhunderten die Bruſt jedes Fühlenden und Denkenden erfillte: 
die Sehnſucht nach der Wiederaufrichtung feines herrlichen NMater- 
landes, dazu wird ihm in diefen Worten der Weg aufgetan“. Wenn 
diefer welthiftorifche Alt nicht bie freudige Anerkennung fand, welche 
er verdient, fo liegt der Grund in der allgemeln verbreiteten Anſicht, 
daß da3 nationale Manifeft vom 18. März lebiglich als ein durch 
die revolutionären Vorgänge dem Könige abgendtigtes Jugeſtändnis 
geweien jei. Um diefe Auffaffung zu widerlegen, läßt ber Verſaſſer den 
ganzen Entwidelungsgang ber deutſchen Politik Friebrich Wil⸗ 
beim3 IV. an den Blicken bes Leſers vorlibergehen. Er erinnert 
daran, daß bereitö bei der erften Unterredung mit Metternich, Im 
Auguft 1940, der König die abfolute Notwendigleit betont habe, „den 
bisherigen Sang in den Bundesangelegenheiten zu verlafſen und 
dieſes eritorbene Inſtitut zu neuem Leben zu fräftigen”. Es folgen 
die Bemühungen um die Reorganijation der deutſchen Wehrverfaf- 
jung und die fortififatorische Zicherftellung der ihöbeutihen Grenz⸗ 
(ande gegen einen Angriff von jeiten Frankreichs 

Daran ichließt ich die Darlegung der von dem Fönig aus 
gegangenen Anregungen „zur inneren Belebung des Bundes”. In 
3er Beleuchtung diefer Berbältniffe tritt der volitiſche Hebanfe, den 
Radowitz 'n ieiner Nechtiertigungsichrift verfolgte, am oeutlichſten 
wor. 55 !am ihm vor allem darauf an, Dir ZTafſache zur An⸗ 
'Bamung zu dringen, DaB die sormärzfihen Rehrehungen Der 
nationaler Reform mit zjanz mderen Borausiekungen zu rechnen 
satten, als der Tenenwärtige Zuſtand DBlchlands ie vorbhot Die 
Eimbeitäbemenung 3 Jakres 1848 Hatte Dir hiſtöoriſchen Srund- 
agen der Bundesgerfailung zus Allen Fugen yerilin vnd mir 


“" Aal AMaqe K. 











Sur Kritif der Schrift „Deutfchland und Friedrich Wilhelm IV.” 545 
CENTER FERN DEN TERELRTENFER ER TERTENTEREERNTCETTCERTERTVRREERTER TEN TERTCENCER 
zuführen verfucht.*) Ausgehend von der Denkſchrift vom 20. No- 
vember 1847 erfennt er in derjelben den erjten Anfag zu der 
Unionspolitif von 1849. In den Märztagen, al3 die revolutionäre 
Bewegung fi) über ganz Deutſchland verbreitete — jo meint er —, 
tritt der Gedanke des engeren Bundesjtaates unter preußijcher 
Führung ſchon lebhafter hervor, und nach dem Sturz des alten 
Syſtems in Ofterreich übt er auf den König und defjen Ratgeber 
eine ausfchließliche Herrichaft aus; das Patent vom 18. März ift 
nach Onden das vollendete Programm de3 Heindeutichen Bundes- 
ſtaates mit Preußen an der Spitze. 

Noch fchärfer tritt dieſe Anficht hervor in dem Buche von 
Felix Rachfahl „Deutichland, Friedrich Wilhelm IV. und die Ber- 
finer Märzrevolution‘‘.**) Durch forgfältige, mit feharfer Kritik 
geübte Prüfung der Quellen ift es Nachfahl gelungen, der bis- 
herigen Auffafjung der Berliner Märzereignijje ein abmeichendeg, 
vielfach berichtigtes Bild gegenüberzuftellen. In einzelnen Bunften 
find zwar jeine Beweisführungen nicht unangefochten geblieben, 
im ganzen aber wird von allen Seiten anerlannt, daß die Auf- 
Härung der militärifchen und politiſchen Vorgänge durch die For⸗ 
ſchungen Rachfahls mwejentlich gefördert worden ift. Was die beutfche 
Politit Preußens im März 1848 betrifft, jo gipfelt die Darftellung 
Rachfahls in dem Sage, daß ihr letztes Ziel Darauf gerichtet geweſen 
fei, „bie deutſche Frage ohne und daher gegen Ofterreich zu löſen“. 
Sein Bud hat einen lebhaften Titerarifchen Streit für und mwiber 
hervorgerufen, der einjtweilen noch nicht zum Abſchluß gekommen 
ift. In einer eingehenden kritiſchen Beſprechung ift namentlich 
Friedrich Meinede***, mit gewichtigen Einwürfen gegen den Ver- 
fafler aufgetreten; ihm zur Seite ftehen Georg Kaufmann,}) Paul 
Bailleu,f}) Hans Prug,ttr) Friedrih Thimme*t) und andere, wäh- 
rend Onden**r) jeine Stimme zugunften Rachfahls erhoben Hat. 


*) „Zur Genefiß der preußifden Revolution von 1848”, einer Beſprechung 
des ©. 518 erwähnten Buches von W. Buſch. Forfhungen zur Brandenburgifchen 
und Preußiſchen Geſchichte, Bp. XIII (1901), ©. 123. — **) Bel. ©. 4886. 

“*F) Hiſtoriſche Zeitfchrift, Wh. 89, &. 17 f. — +) Literarifches Zentralblatt 190%, 
Rr. 10, S. 821—825. — +4) Hiftorifche Zeitfhrift Vd. 90, ©. 872 |. — P) Bel 
lage zur Allgemeinen Zeitung 1902, Ar. 261. — °+) Zorfhungen zur Branden⸗ 
burgiſchen und Preußiſchen Geſchichte, Bd. 16 (1808), ©. 545 ff. — *"+) Hiſtoriſche 
Bierteljahrsfchrift, V (1902), &. 539 ff. 
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"= Brauer ummier Immer Te nahe “ale des Ereiguiñes 
som :3 Mr nam, af ve Remeummer Dre Ymeupumg gegen den 
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Corn} Integer. Ja? Ir or war fur ze rüseemde Rolle 
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12. Sir 2.223 222 23=* 


2 zessın Kisnkom Smse reosmlih davon ub, welde 
Laltung Chetteich ca’ Den Korırzz smnchmen würde. Als eme 
willkürliche Kombrnation mE mar 23 Seseiihnen, wenn Rachiabl 
bite Behauptung aufftelle, Ganiz Fabe >araur gerechnet, Durch Die 
Verlegung des Kongreiies nah Ketsdam den Niener Dof von der 
Beteiligung an demielben fjernaubalten.**. Ganig bat jicherlich tebr 
genau gewußt, daß Literreich, weit entiernt, jeine Poſition im Bunde 
aufzugeben, eiftigit und durchaus: nicht obne Erfolg bemüht war, 
den lange vernadjläliigten Einfluß der Präſidialmacht wieder zur 
(seltung zu bringen. Im eriten Augenblide zwar hatte die Wiener 
Ntataitrophe im Lager der Bundesitaaten große Bejtürzung hervor- 
gerujen. Sie waren daran gewöhnt, in der NRivalität der beiden 
drutſchen Großmächte die ficherite Gewähr für die Erhaltung ihrer 
Zonderrechte zu erbliden. Wenn Preußen jet durch den Niedergang 


*, Pal. S. 1314, Sid. Daß bei dem Crlaß ded Patentes noch andere Motive 
mitgemirft haben, als die Hüdfiht auf die deutſchen Angelegenheiten, bat fchon 
Meinette (a. a. O. 3. Alf.) gegen Rachfahl beinerlt. Wenn auch die Regierung am 
17. Mära ſich noch ſtark genug fühlte, Widerftand zu leiften, fo lag doch der Ge: 
danfe nahe, durch rechtzeitige Zugeftänpnijfe einer Erhebung der revolutionären 
Elemente vorgubeugen. )%a.D.6©. 110. 
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Ofterreich& die Übermacht erlangte, fo konnte daraus eine ſchwere 
Schädigung ihrer Selbftändigfeit entjpringen. Sehr bald aber ge- 
wann eine andere Anjchauung Raum. Nach dem Tall des Metter- 
nichichen Syftem3 durfte man erwarten, daß Ofterreich fich energifcher 
als bisher den Bundesangelegenheiten hingeben werde. Kaum hatte 
Graf Colloredo den Vorſitz in der Bundesverfammlung über- 
nommen,*) al3 ſich die alte Erfcheinung wiederholte: die Gefandten 
der kleineren und mittleren Staaten ſuchten ihren Stüßpunft bei 
dem Vertreter der Kaifermadjt. Bevor nod) die Nachricht von der 
Berliner Revolution nah Frankfurt gelangt war, berichtet am 
20. März der ſächſiſche Bundesgejandte: „Sch müßte mich fehr irren, 
wenn der Einfluß Ofterreich3 in den deutfchen Angelegenheiten nicht 
ein übermwiegender werden würde, fofern man den Weg der Reform 
mit Aufrichtigfeit verfolgt und nicht fortfährt, wie in den legten 
Sahren, diefen Einfluß jelbit freiwillig aufzugeben. Nur von den 
Berhältnifjen gezwungen, hat man ſich in Süddeutjchland in der 
bedrängten Zeit mehr Preußen zugewendet. Man hoffte, bei Gleich- 
heit der Intereſſen, eine Stüße dort zu finden; kann man irgend 
glauben, daß Vfterreich nicht ferner hemmend wirken wird, fo wird 
man der alten, auch im Volke keineswegs erlojchenen Sympathie 
folgen.‘ **) 

Die vorteilhafteite Lage für Preußen würde ſich ergeben haben, 
wenn Oſterreich die Volfövertretung am Bunde und den Übergang 
zum Bundesſtaate abgelehnt hätte, denn erit dann würde die Bahn zu 
einem jelbjtändigen Vorgehen Preußens frei geworden fein. Un— 
benfbar wäre es nicht, Daß eine Anzahl von deutſchen Regierungen 
fi) zur Durchführung der bundesftaatlichen Verfaffung um Preußen 
geihart hätte. Der Bildung eine Spezialvereind im Sinne der 
Radowitzſchen Denkichrift hätte dann nichts im Wege geitanden, 
und fie wäre fogar damal3 unter günjtigeren Verhältniſſen ins 


*) Bol. S. 498. — **) Dab in Wien die Beteiligung an dem Songrejie 
eine beichloffene Sache mar, bemeift die Meldung des fähfifhen Gefandten v. Könne⸗ 
rig vom 21. März 1848: „Wie ich foeben erfahre, ift die Kaiferliche Regierung 
dem preußifchen Borfchlage, die Bundeögefandten zu einer Beratung wegen zeit: 
gemäßer Geftaltung de3 Bundes in Potsdam unverzüglich zu vereinigen, beigetreten. 
Zu diefen Beratungen follen außerdem Männer des allgemeinen Bertrauend Hinzu: 
gezogen werben.” — 
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hatte.*, Den Sommer wollte er auf dem Lande in Mecklenburg 
zubringen und zum Herbſt fich in einer Heinen Stadt des weitlichen 
Deutſchland anfällig machen, möglihft in der Nähe von Frankfurt, 
um mit dem Freundeskreis in der Freien Reichsftadt und in Defjen 
in Berbindung zu bleiben. Sein Verkehr mit den Schwerzells in 
Willingshaufen hatte ihn häufig durch die Stadt Weplar geführt, 
deren hiftorifche Erinnerungen aus der Beit des Reichslammergerichts 
und ber Wertherepoche Goethes ihn anmutend berührten. Hier ge— 
Dachte er, ji) und den Seinen eine neue Heimat zu gründen und 
fortan nur noch feinen fchriftitellerifchen Neigungen zu leben. (Er 
trug fic) mit großen Literarifchen Plänen, unter denen eine Geſchichte 
der acht NRegierungsjahre Friedrih Wilhelms IV. die erfte Stelle 
einnahm.**) 

Höchſt unerwartet traf ihn am 16. Mai die Nachricht, daß er 
von dem weſtfäliſchen Bezirk Arnsberg- Rüthen in das Parlament 
gewählt worden fei Die Überrafehung war um fo größer, als er 
fi weder um eine Kandidatur beworben hatte, noch irgend welche 
Belanntichaften in jenem Kreife befaß. Er zögerte keinen Augenblick, 
dem Rufe zu folgen. „Meiner Überzeugung nach“, fchrieb er am 
17. Mai an den König, „darf eben in Zeiten, wie die gegenwärtigen, 
fi) niemand dem SHampfe entziehen, wie gering auch die Ausfidjt 
auf Erfolg jei. Auch das Ablegen eines offenen guten Zeugniffes 
hat feinen Wert und jeinen Segen. Ja felbft der Gedanlke, einen 
höheren Punkt der Bereinigung zu gewinnen, in dem aud ver 
ſchiedenartige religiöje und politifhe Hichtungen zufammengehen, 
ift nit ohne einige Hoffnung des Welingens. Ganz insbefondre 
aber leitet mich bei dem Entſchluſſe, Dieje undanfbare und Dornen 
volle Bahn zu betreten, der Gedanke, möglicherweiſe dort noch für 
Euere Majettät wirfiam fein zu können.” 

So ehr die Zufunit Teutihlands aud vor feinen Augen 
in Zunfel gehüllt war, — was ihn vorwärts trieb, war das 
Berrukriein Der unırennbaren Zufammengehörigleit mit Breuben 
Schon vor Jahren hatte er gelagt: „Mit diefem Staate will id 
chen xxt ieollen“: ſein Gelöbnis follte jegt in Eriällung gehen. 
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Urkundliche Beilagen. 





1. 2al. ©. 215. 


Radowis an Goethe. 


Berlin 1831, Mai 21. 


Em. Ercellenz jehr geneigtes Schreiben Habe ich bis jet gehorfamft 
zu beantworten gezögert, da ich zuvor noch neuere Nachrichten von Herrn 
v. Reutern abzumarten gedachte. Tiefe find jegt eingetroffen, und zeigen, 
daß Herr v. Reutern Ende Mai aus Livland abreifen und gegen Mitte 
Juni bey den Seinigen in Hefjen eintreffen wird. Der Aufſtand in 
Samogitien hat ihn verhindert, den Landweg zu nehmen und genöthigt 
die Fahrt des Dampfichiffes zu erwarten, welches in Lübed anlegt. 

Hieraus werden Em. Ercellenz geneigteft entnehmen, daß e3 am 
gerathenften jeyn dürfte, die Kifte mit dem Bilde unmittelbar nad 
Hefjen unter der Adreſſe des Herrn dv. Neutern, Willingshaufen bey 
Ziegenhayn, abzufenden. Den Brief, welden Em. Ercellenz mir an 
vertrauten, habe ich ebenfalls dorthin gefendet und kann nur noch meinen 
innigiten Dank Hinzufügen, daß Hochdiefelben mir geftattet haben, von 
dem reichen und erfreuliden Inhalte Kenntniß zu nehmen. 

In hoher Verehrung Habe ich die Ehre zu verharren 

Em. Ercellenz 
gehorfamiter Diener 


v. Nabowip. 


2. Bol. ©. 251. 
Radowis an Doufowsfi. 
Studienplan für den Broßfürften Thronfolger von Rußland 
Alerander Nikolajewitſch (Alerander II.). 


Berlin, 13. September 1833. 


Da e3 vor allen Dingen nothwendig ift, von beftimmten Grundlagen 
auszugehen, fo ftelle ich folgende Vorausſetzungen auf: 

Der Großfürft befigt bereits in mehr oder minderer Vollſtändigkeit 
jolgende Borkenntniffe: Genugfame grammatilalifhe Spradhlenntnifje, um 
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1. Raturlehre: 


a. Überficht der phyſikaliſchen und chemifchen Lehren; 
b. Anwendung auf Gewerbe und Induftrie (Technologie). 
2. Rechtswiſſenſchaft: 
a. Die allgemeinen Begriffe vom Nechte und deſſen Handhabung 
angenüpft an die Geſchichte des römischen Rechtes; 
b. die ruſſiſchen Rechte. 
3. Politik: 
a. Die allgemeinen ſtaatswiſſenſchaftlichen Begriffe und Syſteme; 
b. die Geſchichte der Relationen der europäiſchen Mächte mit be- 
fonderem Bezug auf Rußland. 
4. Litteratur: 
a. Die allgemeinen Begriffe (Aeſthetik); 
b. die Gefhichte der Litteratur in der alten und neuen Welt. 
5. Runft: 
a. Die allgemeinen Begriffe und Eintheilungen (Malerei, Plaſtik, 
Architektur, Muſik); 
b. Gefchichte der Künfte ber alten und neuen Welt. 
6. Rußland als fpecielles Studium, und zivar: 
a. die hiftorifchen Thatfachen ; 
b. die phyſikaliſche und ſtatiſtiſche Landesbeſchreibung; 
c. die Productionen und Handelsverhältniſſe. 
In Bezug auf die Zeit halte ich folgende Eintheilung für die an- 
gemefjenite: 
1te3 Studienjahr: 
a. Der militairifche Curſus (Taktik und Strategie), wöchentlich 
zwei Tage, & zwei Stunden; 
b. der allgemeine Curfus, wöchentlich vier Tage. 
2tes Studienjahr: 
a. Der militärische Kurfus (Kriegsgefchichte), wöchentlich drei Tage 
à zwei Stunden; 
b. der Specialcurfus der Nuturlehre, zwei Zage; 
c. der Specialcurfus der Rechtswiſſenſchaft, ein Zag. 
Ztes Studienjahr: 
a. Der Specialcurfus der Politik, drei Tage; 
b. der Specialcurfus der Litteratur, zwei Zage; 
c. der Specialcurfu3 der Kunft, ein Tag. 
Der Specialcurfus für Rußland, ſechs Tage (im zweiten halben 
Jahr). 
Alles kommt natürlich darauf an, wie ein folder Plan ausgeführt 
wird. Für den Vortrag des allgemeinen Curſus gehört offenbar ein 
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DEREERTER EERTERTERTERTER FERTEEREER TEE TER TRRCEN VER TREE FAR TER FERN TEN 


1. Solchen Dank zu erwerben, bedarf c8 einer für die Mittel des 
Deutſchen Bundes nur mäßigen Summe, die überhaupt nicht beffer an⸗ 
gelegt werden Tönnte, und noch dazu in die Hände der Nachkommen 
des Dichters gelangte. 

8 Im Fall die deutfche Nation jich die Goethe'ſchen Sammlungen 
nicht aneignen wollte, wären die Goethe'ſchen Erben gezwungen, fie zu 
veräußern, wodurch jie zeriplittert würden und vielleicht größtentheils 
in englifhe Mufeen wanderten. Das wäre fein Ruhm für das beutfche 
Bolt, und würde, wenn es gefchehen twäre, gewiß allgemein bebauert 
werden. 

Könnte der Monarch, der von der Vorfehung berufen ift, fich an die 
Spite deutfcher Bildung zu ftellen, und der diefen Beruf anerkennt, ſich 
bewogen finden, diefen Wunjch durch feine Anerfennung zu fanctioniren, 
fo würde die deutjche Nation in Kurzem über die Rettung des ihr gehörigen 
Denkmals fi) zu freuen haben. Ein Antrag, der von ihm in biefer 
vaterländifchen Angelegenheit ausginge, würde von den beutfchen Fürften 
gewiß mit Freuden angenommen werden. 

Die Ausführung felber böte die mwenigften Schwierigkeiten. Durch 
fachverftändige Männer könnte der Kauf mit den Goethe’fchen Erben, benen 
die Erhaltung der Sammlung ſelbſt am Herzen liegen muß, leicht zur 
Zufriedenheit beider Theile abgefchloffen werden. Ein Aufſeher mürbe 
vielleiht am beiten von dem Freunde und Teftamentserefutor Goethe's, 
dem Kanzler Müller in Weimar, vorgefchlagen, und das Ganze fodann, 
ala deutſches Eigenthum, unter den Schuß der Weimarſchen Regierung 
geſtellt.“ 


Auf Grund der vorſtehenden Dentkſchrift ſtellten Oſterreich und Preußen 
in der Sitzung der Bundesverſammlung vom 9. September 1842 den 
Antrag auf Ankauf des Hauſes und der Sammlungen Goethes „zum 
Gebrauch als Nationaleigentum und Denkmal des Dichters“. Nachdem 
der Bevollmächtigte Sachſen-Weimars, Freiherr v. Fritſch, den Dank 
ſeiner Regierung ausgeſprochen und im Namen derſelben die Förderung 
der Stiftung zugeſagt hatte, ſtimmten ſämtliche Regierungen, mit Aug» 
nahme der furhefiiihen, deren Geſandter ſich ablehnend verhielt, Für 
die Riederfebung einer Kommijjion zur Borbereitung eines definitiven 
Beichluffes: (Protokolle der Bundesverfammlung, 1842, S. 598. Die 
langwierigen Berhandlungen jcheiterten daran, daß eine Einigung mit 
den Erben Goethes nicht zu erzielen mar. 





























alles Zögern fein Gardekorps jenden; die wäre in boppelter Hinſicht 

ein hoher Gewinn. 

Abgejehen von dem ferneren Mittel des Kriegs handelt es fich aber 
um die nächſte Trage wegen de3 Landtags. Kommt ein folder auf der 
Baſis des 3. Februar zu Stande, oder nit? Selbſt das letztere wäre 
nod nicht unbedingt als ein Unglüd zu betrachten. 

Ter König wird ſich nur lebhaft vergegenmwärtigen müſſen, daß Er 
zwei Wege einichlagen Tann; weil nad erfochtenem Siege über das 
monarchiſche Prinzip zivei Parteien in Deutfchland einander gegenüber- 
ſtehen. Die eine, die bürgerlich-liberale, möchte mit dem Repräfentativ- 
Baate nad; Art der Eharte von 1830 abſchließen. Die andere, die radilale, 
will darüber hinaus in eine politifhe Herrichaft bes Geſammtvolkes, 
deren konſequentes Ende dann die Februar⸗Republik if. Eine preußifche 
Republit wäre allerdings ein unausführbarer Unfinn, aber eine deutſche 
keinesweges. 

Der König wird freilich nicht umhin können, ſich auf bie erſtere 
Partei zu ftügen; Er wird aber danach trachten müſſen, dieſes nicht paſſiv, 
ſondern in hohem Grade activ und vorausſchauend zu thun. Denn nad) 
den legten Erfahrungen ijt ar, daß die bürgerlich-Tonftitutionelle Partei 
nirgends im Stande ift, im entfcheidenden WUugenblide den Streit mit 
dem jett allein fogenannten „Volke“ zu beftehben. Der König wird daher 
nicht unbedingt in den Intereſſen diefer Partei aufgehen dürfen, ſondern 
wird ſich auf einen höheren eigenthümlichen Standpunkt ftellen müffen. 

Dieſes geichieht indem: 
einerfeits die alten monarchiſch gefinnten Elemente fi nicht von 

dem politifhen Schauplatze zurüdziehen, fondern im Gegentheil 
auf das energifchfte in den Kampf mit eingreifen. Aber nicht als 
Partei der Regierung, nicht als Verbündete der Tiberal-Tonftitu- 
tionellen Partei in deren Kampf gegen die unteren Klaſſen, eben 
fo wenig als Verbündete der NRadilalen gegen da3 Bürgerthum, 
fondern völlig unabhängig. Weder eine politifche Emigration nod) 
ein gewiſſenloſes Bündniß mit der ertremen Linken, fondern eine 
träftige Selbftändigfeit auf der Bafis wahrer Freiheit. Der König 
kann und muß fehr viel dazu thun, daß eine ſolche Partei fich 
bilde; fie darf und wird nidht mit dem Syſtem feines jedesmaligen 
Minifteriums gehen, und doch immer in höherem Sinne feine Sache 
führen. 

Andererſeits. Die fozialiftifcden Elemente, die zum höchſten Un- 
glüde ber Zeit in die Hände des politifchen Radikalismus gefallen 
find, von bdemfelben trennen. Das Proletariat ift an fi ge- 
nommen keinesweges republifanifch; dies ift ein weit verbreiteter 
Irrthum. Jede Regierungsform, die kühn und weiſe deſſen Inter⸗ 
eſſen in die Hand nähme, das Progreſſiv⸗Steuerſyſtem, das Geſammt⸗ 
armenweſen, die Regulierung des Gegenſatzes zwiſchen Kapital und 

Haſſel, Radowißg' Memoiren. 37 





























10. Bel E. 560. 
Friedrich Wilhelm IV. an Radowik. 


Fot3dam, & April 48. 


Der Gedanfe meines lieben treuen Freundes, meine Rechtfertigung 
zu jchreiben und demnächſt, wenn die Möglidyleit des Verſtändniſſes 
eingetreten ift, mit einem Kreiſe gleich treu gelinnter fähiger Männer 
das Verſtändniß politiiher Wahrheit und mit ihm einen Umſchwung der 
Meinung zum Belleren anzubahnen,*) hat meine allerfreudigite Villigung. 
Sch autorisire ihn, alle in jeinen Händen bejindlidhe Documente nad 
feinem Ermeſſen zu gebrauchen und zu veröffentlichen. Ich dante ihm 
mit wärmitem Freundesdanfe und bitte Gott Seinen reichten befruchtenden 
Seegen auf dem edeln Unternehmen ruhen zu lafien. 

F. W. 


11. Bet. ©. 522 
Radowis an König Friedrih Wilhelm IV. 


Giewig, 13. April 48 


Euere Majeftät bejehlen meinen Rath und ih muß Ihrem mir un⸗ 
ausſprechlich theueren Bertrauen ftet3 durch volle Offenheit entiprecdhen. 
Der angedeutete Schritt würde unvermeidlich dahin führen, daß Euere 
Majeftät bie Krone niederlegten. Nicht blos wegen der formellen Anomalie 
einer den Minifterien fremden Königlichen Yeußerung, fondern auch wegen 
deren Inhalt. In Euerer Majeftät jchönen Worten „freie Völker unter 
freien Fürſten“ Tiegt ein volllommenes Programm; c3 ift die altfürftlich- 
ftändiiche Herrſchaft. Tieje ift es aber, gegen welche cben der Dämon ber 
Gegenwart loögebunden worden; fie ift e3, die in ganz Deutſchland inner- 
Halb drei Wochen umgeftürzt worden if. Selbft der rohefte Despotismus 
ift dem jegt gemalthabenden Geſchlechte verftändlicher ala der TFreiheits- 
gedanfe, der Euerer Majejtät vorjchwebt. Erft wenn dad Maß ber Leiden 
erihöpft, wenn die Gerichte Gottes vorüber gezogen find, wirb er ber ver- 
irrten Menfchheit wieder al3 einzige Rettung aus dem Zufammenftoße ber 
beiden Crtreme gottvergefjener Menfchengemwalt entgegentreten. 

Benn Euere Majeftät jebt den angebeuteten Schritt thäten, fo mürbe 
die nächfte Folge ber augenblidliche Austritt de3 gefammten Minifteriums 
fein. Die weitere Folge lönnte bei dem zu erwartenden Geiſte ber Mai⸗ 
Berfammlung kaum zweifelhaft fein. Euere Majeftät mürben von Throne 


*) Der König bezieht fi bier auf die von Radowitz in feinem Wriefe von 
28. angebeutete literarifhe Bewegung in ber Prefle; vgl. ©. 675. 
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692 Urkundliche Beilagen. 





Dieſes iſt die Funktion, die ich mir zutheile in dem Plane einer Aſſociation 
der beſſeren Geiſter Deutjchlanbge, um auf dem Gebiete der geſammten 
Preffe, von den ernften wiſſenſchaftlichen Werfen an. bi zum Zeitungs⸗ 
artitel und Volkskalender Hinunter, die Wahrheit geltend zu machen. 
Hier ift noch eine Macht zu gründen, unter deren Panieren Alle kämpfen 
können, die die göttlidhe Ordnung in den ewigen und den irdifehen Dingen 
wollen, auch bei fonft großen Differenzen unter fi. Die größte Mannich⸗ 
faltigkeit ift hierin nicht blos zuläflig, jondern felbft heilfam. 


—— 


Berbeflerungen. 


Seite 257, Zeile 7 von oben lied abaptierten ftatt aboptierten. 
Seite 485, Keile 10 von oben lied Siegmund ftatt Siegfried v. Arnim. 


€. S. Nittlr & Sohn, Königliche Hofbuchoruderei, Berlin SW., Kochſtr. 68—71. 
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